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Z»i » a »ie «»»uellies and Imespiidnite » de » „S«iiildr «»krat�
Da per . Eoiialdemolrat ' sowohl in Deutschland al » auch in Oesterreich »erboten ist, bqw. verfolgt wird, and die dortigen

Wehirden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Lindern möglichst zu erschweren, resp. Briese von dort an uns
mo nnsere Zeitung », und sonstigen Emdungen nach dort »bjusangen , so ist die ilusterste Borficht im Postverlehr nothwendig und
darf leine Lorfichtimagregel versäumt werden, die Briefmarder über den wahren Absender und Smpsanger , sowie den Inhalt
dar Gendunge » zu täuschen, und letztere dadurch ju schützen, tzauptersordernitz ist hiezu einerseit », datz unsere Freunde so selten

al » miglich an den »Iotialdemotrat� , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern stch miglichst an irgend ein« u» >erdächtige
Sdresse außerhalb Deutschland « und vesterreich » wenden, welche sich dann mit uns in Berdindung setzt i anderseits aber, daß
auch UN« miglichst »nverfängliche Zustellungsadressen mitgetheili werden . In Iweiselhaften Fällen empfiehlt stch behus» größerer
Sicherheit Relommandirung . Soviel an uni liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigleiten den . Sozialdemotrat ' unser » Abonnenten miglichst regelmäßig zu liesern .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Die Kulis in Europa .
Während von Jahr zu Jahr die Zahl der Proletarier wächst ,

welche Europa verlassen müssen , um in fernen Ländern ihr
tägliches Brod gegen mühsame Arbeit zu suchen, welche fich ge -

zwungcn sehen, der immer größeren Versklavung durch das Groß -
kapital , der immer weiter fortschreitenden Herabdrückung zu bloßem

Arbeitsvieh , sich gewissermaßen durch die Flucht zu entziehen ,
Gehen von Osten her dunkelfarbige , magere aber starkknochige
Gestalten , bereit , die Plätze der Ausgewanderten zu ersetzen und

wenn es sein muß die Zurückgebliebenen aus ihren Plätzen zu

verdrängen : zwei Schiffe mit chin es ischen Kulis haben
China verlassen und sind nach England abge -
dampft .

Wenn wir sagten , „ nahen sich ", so ist das nicht korrekt aus -

gedrückt , es sollte heißen , sie werden genaht . Spekulative

Händler mit Mcnschenfleisch importiren dieses bedürfnißlose
Arbeitsvieh nach Europa — und werden bei den ausbcutungs -
wüihigen Fabrikanten unseres zivilisirten WelttheilS reißenden

Absatz finden , der Gegenstand ihrer Spekulation aber , die W a ar e ,
mit der sie handeln , weiß gar nicht, zu welchen Zwecken sie in

letzter Instanz bestimmt ist , der arme Kuli , der China verläßt ,

weiß nur , daß er im Lande der „rothen Teufel " — denn trotz

seiner elenden Lage glaubl er sich erhaben über die „ ungläubigen
Europäer " , seine Pfaffen haben ihm diesen albernen Dünkel

Jahrhundertc lang eingepaukt , damit er sein materielles Elend

um so williger trage — er weiß nur , daß er in Europa Arbeit

finden und so viel Lohn erhalten wird , daß er seine geringen

Ledürfnisse befriedigen kann . Deshalb läßt er fich willig an¬

werben , denn sein Heimathland bietet ihm selbst das nicht . China
ist, so sagt man , in hohem Grade übervölkert .

Ist Letzteres aber auch wahr , ist China wirklich so stark be -

völkert , daß eS die Söhne seines Landes nicht mehr ernähren
kann ?

Von allen Seiten wird es behauptet und leider auch geglaubt .
Denn in keinerFragc läßt sich das große Publikum mehr Wind

vormachen als in der Bevölkerungssrage . Und es klingt ja sehr
einleuchtend , wenn man als Beweis anführt , daß in dem eigent -

lichen China , trotzdem es große unbewohnbare Distrikte zählt ,

durchschnittlich IVO Menschen auf einem Quadratkilometer Raum

wohnen , während in Deutschland , das ja auch schon stark be -

völkert ist , nur 80 Menschen auf vemselben Flächenraum leben .

Freilich müßte dann in sehr kurzer Zeit — in etwa 25 Jahren —

auch Teutschland übervölkert sein . Und eS gibt ja Leute , die

allen Ernstes versichern , daß letztere Gefahr auch wirklich bevor -

stehe .
Aber so wenig diese Schwarzmaler Recht haben , so falsch ist

auch die Behauptung . China sei übervölkert . Es gibt überhaupt
keine absolute Uebervölkerung , sondern nur eine relative , d. h.

verhältnißmäßige . „ Jede historische ProdutsionSwese " , sagt
Karl Marx , „hat ihre besonderen historisch gültigen Bevölkcrungs -

gesetze ". Ein Laad mit Kleinindustrie und Kleinackerbau vermag

eine weit geringere Anzahl Menschen zu ernähren al « ein Land ,

wo die Produktion in Landwnthschaft und Gewerbe mit allen

Mitteln der modernen Technik betrieben wird . Und in einem

solchen wiederum hängt die Frage der Bevölkerung ab von der

Frage de « EigenthumS .
China ist nun daS Land de « ausgeprägtesten Privateigen -

thumS . Im Gewerbe herrscht fast ausschließlich der Kleinbetrieb ,
in der Landwirthschaft daS Parzelleniystem .

„ Wenn man die ganze Bodenfläche Chinas " , so schreibt daS

„ Journal dcS DebatS " , durch die Zahl der Familien , die auf
ca . 90 Millionen geschätzt werden , theilt , so findet man , daß
der Durchschnitt der Besitzungen 3' / , Hektar nicht übersteigt uud

diese Ziffer drückt den wahren Stand der Dinge auS . Darunter

findet man Besitzungen von l ' /t Hektar und darüber solche von

20 Hektar . Die letzteren find jedoch nicht zahlreich und die

Besitzungen von 100 Hektaren sind außerordentlich selten .
In den großen Provinzen , welche 20 bis 30 Millionen Ein -

wohner zählen , kann man indessen Besitzungen von 500 Hektaren
und darüber finden , wenn auch nur imGanzen vier oder

fünf . Der Arten der Bcwirlhschastung sind sehr viele , von der

Se. bstbewirthschaftung bis zur einfachm Pachlwirthschaft , bis zur

Melayage und Theilwiuhschafl in allen ihren Formen . Ein

Pächter kann sogar im Laufe der Zeit , während welcher er den -

selben Boden bebaut , Besitzer eines Viertels , Drittels oder der

Hälfte desselben werden . "

Wie man sieht , ist in China das von den Herren Parnell

und Genossen als das Ziel ihrer Bestrebungen bezeichnete Land -

Wem durchgeführt — der Pächter kann Besitzer des Bodens

werden , den er bebaut , „ b ' roo traäo in lauä ' — Freihandel

Land, wonach die engliichen Liberalen so sehnsüchtig rufen , ist

bis zu einem Grade durchgeführt , daß wenn der Eigenthümer
Geld braucht , er sich, um sich solches zu verschaffen , seiner Eigen -
thumsrechte bedienen kann , welche wie ein Wechsel von Hand zu

Hand gehen .
Und trotz dieser so ausgedehnten Vertheilung des Grundbesitzes ,

trotzdem das Handwerk in China noch eine Stätte hat , trotzdem

China seit Jahrhunderten volle Gewerbe - und Coalitionsfreiheit ,
sowie volle Freizügigkeit besitzt, besitzt dieses Land ein Proletariat ,
so elend , so gedrückt , wie kein Kulturstaat Europas . Zu jeder
Arbeit bereit , fleißig und geschickt, leistet der chinesische Kuli auf

fast alle Annehmlichkeiten des Lebens Verzicht , wenn er nur das

zum Leben unentbehrlich Rothwendige gewinnt . Er nimmt die

sozialen Verhältnisse seines Landes als gegebene und unabänder -

liche an , er kann nicht hoffen , sie zu seinem Vortheile umzuge -
stalten , die Zahl der Eigenthümer , die dem entgegenstehen , ist zu

groß . Der zersplitterte Grundbesitz und die geringe Entwicklung
der Technik sind auch die Ursachen gewesen , weshalb die ge -

waltige sozialistische Agitation , welche vor mehr als sieben Jahr -
Hunderten China durchwühlte , scheitern mußte . Weil es im

Wesentlichen kleinbürgerlich geblieben , ist China übervölkert , besitzt
es das elendeste Proletariat .

DieseL Proletariat nun wollen die menschenfreundlichen Fabri¬
kanten China abnehmen und nach Europa importiren . Die

Gründe dafür liegen auf der Hand . Erst vor wenigen Tagen
fanden wir in der „Frankfurter Zeitung " das Buch eines Eng -
länders , W. H. Marschall , über Amerika besprochen , in dem es

über die Wirkung der Chinesenarbeit in Kalifornien heißt :

„Natürlich ( ! ) hat die Verwendung chinesischer Arbeiter auf
den kalifornischen Arbeitsmarkt einen drückenden Einfluß
ausgeübt . John Chinaman ( so nennt das amerikanische Volk

die Chinesen ) hat die Löhne in allen Zweigen der Arbeit her -
untergebracht , aber auf ganz billige und ehrliche Weife .
Seine Arbeitsamkeit und Mäßigkeit , die geduldige Geschicklichkeit ,
mit der er jedes Gewerbe in kürzester Zeit erlernt und mit Ver -

stand ausübt , haben ihn zum gefährlichen und gefürchteten Ri -

valen des weißen Arbeiters gemacht , dem er außerdem in vielen

Stücken , besonders in Ausdauer und Zuverlässigkeit weit über -

legen ist . Daher die Feindschaft der Weißen . Allein es läßt sich
nicht leugnen , daß trotzdem die Verwendung chinesischer Arbeits -

kräfte für die Entwickelung von Kalifornien nicht nur von großem
Nutzen , sondern von absoluter Nothwendigkeit ist . "

Und der Rezensent der „Frankfurter Zeitung " setzt hinzu :
„ ES freut uns , daß Herr Marschall für John Chinaman ein

gute ? Wort einlegt . Seine Bemerkungen über die

Chinesenarbeit sind um so werthvoller , als be -

kanntlich in London undPariü ernsthaft davon die

Rede ist , chinesische Arbeiter zu importiren . "
Wie menschenfreundlich !
Diese Befürwortung der Einführung von Kulis hätte noch

einen Sinn , wenn in Europa Mangel an Arbeitern herrschte .
Thatsächlich aber sehen wir , daß das Gegentheil der Fall ist .
Die Entwickelung unserer Industrie wirft immer mehr Arbeiter

auf das Pflaster , die Produktivität der Arbeit hebt sich mit ra -

pider Schnelligkeit , eS mangelt nicht an Nahrung ? » und Genuß -
Mitteln für die Hunderttausende , welche Europa den Rücken kehren ,
eS mangelt ihnen an Arbeitsgelegenheit . Aber sie sind noch nicht

gedrückt genug , sie haben noch Bedürfnisse , die ihnen nach kapi -
lalistischer Anschauung nicht zukommen , sie wollen noch ein Heim
für sich haben , sie wollen heirathen , sie fühlen , daß sie von der -

selben Rasse sind , als ihre Ausbeuter und find deshalb weniger

gefügig, darum fort mit ihnen ! Chinesen her I

Die kleinbürgerliche Entwicklung verhindert das Entstehen und

Heranwachsen des Proletariats nicht, die moderne Großindustrie
aber befördert ei in rastlos steigendem Umfange . Erlösung

von seinem Elende , Befreiung vom Doppeljoch der polinschen
und sozialen Knechtschaft findet der Arbeiter erst durch den So -

zialiSmuS .
Europa steht vor einer sozialen Revolution . Sein Proletariat

wird fich mit jedem Tage mehr seiner weltgeschichtlichen Aufgabe

bewußt , die darin besteht , der Klassenherrschaft mit ihren verheerenden ,

kulturfeindlichen Folgen ein Ende zu machen . Wer eS mit Kulis

durchsetzen will , der will eS nicht nur im Kampfe um feine Löhne ,

sondern auch im Kampfe um seine endliche Befreiung lähmen ,

der will die Knechtschaft der europäischen Arbeiter verewigen ,

der will auch sie zum bloßen Arbeitsvieh herabdrücken .

Darum ist e« Pflicht Aller , welche zur Sache der Arbeiter

halten . Aller , denen eS mit dem Fortschritt der Menschheit Ernst

ist , Protest zu erheben gegen die Jmportirung von Kuli « in

Europa . Die Einführung der Maschine hat die Selbstständigkeit

von Hunderttausenden vernichtet , Jammer und Elend über Mil -

lionen gebracht, aber sie war ein Werk des Fortschritt «, sie er -

öffnete der Menschheit den Ausblick auf eine segensreiche Zukunft ,

und es liegt nur an der Menschheit selbst , sie zum Segen für

Alle werden zu lassen . Der Kua in Europa heißt dagegen für

eine Handvoll Menschen erhöhter Profit , für Millionen ein

ewiger Fluch ! Leo .

Am Ende des Lateins .
Die schon öfter von uns angezogene „Leipziger Zeilung " , amtliches

Organ der sächsischen Regierung , kommt in einer der letzten Nummern

ans „die Gefahren der gewerblichen Ueberproduktion "

zu reden und ergeht sich dabei in folgenden Betrachtungen , die sich aber ,
wie wir sehen werden , gleich dem edlen Rheiustrome , im Sande ver -

lausen .
„ Der große Aufschwung — sagt da « Regierungsblatt — , der große

Ausschwung der Fabrikthäligkeit in nahezu allen Zweigen der gewerblichen
Produktion , dessen sichtbare Ansänge von allen Seiten so freudig begrüßt
werden , wenn man auch je nach dem verschiedenen Standpunkte , von
dem ausgegangen wird , die Frage nach den Ursachen dieser erfreulichen
Thatsachen verschieden beantwortet , muß Denen , welche die Erfahrungen
des letzten Jahrzehnts nicht umsonst gemacht haben , die Befürchtung nahe
legen , daß dieser Ausschwung der Industrie im Lause der Zeit eine ähn -
liche Ueberproduktion zur Folge haben werde , welche die letzte Industrie -
krise herbcigesührt oder doch zum Mindesten wesentlich verschärst hat . Es

ist naheliegend , daß infolge einer lebhasten Nachfrage nach gewissen Ar -
tikeln die Fabrikanten ihre Etablissements in vollen Betrieb setzen , unter

Umständen sogar deren Vergrößerung und Erweiterung in das Auge
fassen und nunmehr , da ohne finanzielle Schädigung die Einstellung oder

Einschränkung de « Betriebe « nicht ohne Weitere « thnnlich ist , die betref «

senden Artikel in solchen Quantitäten sabriziren , daß in kürzerer oder

längerer Zeit der Bedarf mehr al « gedeckt ist . Ist nun in dieser Weise
eine Ueberproduktion entstanden , so pflegt nach den Auseinandersetzungen
eine « Berliner Fachblatte « die kaufmännische Spekulation ihre Thätigkeit

einzusetzen , indem sie als Käufer der dem Produzenten drückend gewor «
denen Waarenlager selbstverständlich nur zu gedrückten Preisen austritt .
Unter Umständen vermag aber auch die über ihre Kräfte angestreugte Speku -
latiou den gehoffcen Gewinn nicht einzuheimsen , sondern sieht sich genöthigt
die ausgekanslen Waaren schließlich ä tont prix zu veräußern , d. h. zu
verschleudern . Inzwischen hat der Fabrikant in der Hossnung auf den

Wiedereintritt besserer Absatzverhältnisse und mit Rücksicht auf die Kon -

turrenz fortgefahren , zu sabriziren und zu produzireu — und die

Krisi » ist vorhanden . Wir erachten gerade den jetzigen Zeitpunkt
sür geeignet , die Fabrikbesitzer auf die Gefahren hinzuweisen , welche die

allzugroße Ausdehnung des Fabritbetriebes bei halbwegs guten Absatz -
Verhältnissen leicht im Gefolge haben kann . Daß der von der „ Neuen

Börsenzeitung " zur Verhütung derartiger Mißstände vorgeschlagene Weg ,
die Schassung einer inländischen und ausländischen Be -

dars » - uud Konsumtionsfiatistik , geeignet sein werde , diesen

Gesahren vorzubeugen , möchten wir ebenso in Zweifel ziehen , al » über «

Haupt die Möglichkeit der Aufstellung einer irgendwie brauchbaren der -

artigen Statistik . "
Damit ist der Artikel fertig . Die „Leipziger Zeiiung " hat „Zweifel " ,

aber keinen Rath , nicht einmal eine bestimmte Ansicht .
Der Artikel ist überhaupt merkwürdig . Daß da » sür die WirthschastS -

und Steuerreform des Fürsten Bismarck schwärmende Blatt die M ö g -

lichkeic der Krisen sür dieZukunft zugibt , ja , an sie

glaubt , steht in flagrantestem Widerspruch mit dem , wa « e« — gleich
anderen Organen ähnlicher Richtung — uns hundert - und tausendmal
von den „ S e g n n n g e n " jener WirthschastS - und Zollresorm gesagt hat !
Wurde e« doch gerade als ein Hauptvortheil dieser „ Reform " gepriesen ,

daß sie der wirthschastlichen Anarchie steuern und den durch die Manchester -

liche Mißwirthschaft hervorgerufenen Geld - und GeschästSkrisen sür immer

ein Ende machen werde . Mit dieser Weisheit hat man also nicht weit

gereicht . Die „Leipziger Zeitung " aber handelt nur klug , denn da die

Bismarck ' sche WirthschastS - und Zollresorm da « Fundament und Gebäude

der heutigen GesellschastSorganisation unberührt läßt und blo » ein paar

geschmacklose Schnörkel im Zopsstil dran anbringen will , so läßt sie auch
die Ursachen unberührt , au « welchen die Krisen entspringen .

Wohl hat die „Leipziger Zeitung " Recht , aus den Borschlag der „ Neuen

Börsenzeitung " keinen Werth zu legen . Dieser Borschlag ist beiläufig
— und die „Leipziger Zeitung " , welche in wirthschastlichen Fragen sich
al » eine Autorität ausspielt , hätte da » wissen sollen — schon mindesten «

zehn Jahre alt und wurde zuerst vom Geheimrath Engel , damals noch
Direktor des statistischen Amte « in Berlin , gemacht , und zwar in der

richtigeren Form einer Produktion « - und KonsumtionSstalistik .
Wenn sich eine vollständige und genaue Statistik — denn vollständig
und genau müßte sie sein — wenn sich eine Statistik der Produktion
und Konsumtion durchführen ließe , so wäre damit allerding « ein bedeu -

tender B o r t h e i l erzielt . Aber sie läßt fich unter den heutigen Produk -
tionsverhällnissen nicht durchführen . Ist e» doch bisher selbst noch niemals

gelungen , eine vollständige und genaue Statistik der Ein - und Au « -

fuhren zu erlangen . Und warum nicht ? Weil die Produzenten und

Händler in vielen Fällen ein sehr lebhafte « Interesse haben , die Wahrheit

nicht zu sagen und falsche Angaben zu machen . An dieser Klippe ,
fall » nicht schon an - äderen , würde die vorgeschlagene Produktion « -

st a t i st i k unzweifelhaft scheitern .
Wir wollen aber einmal annehmen , sie lasse sich durchführen , sie

s e i durchgeführt .
Wäre damit den Krisen vorgebeugt ?
Mit Nichten .
Die K onkurrenz d er Produzenten un t er si ch s e l b st

ließe e » nicht zu , d a ß d i e G e s a m m tp r o d n k t i o n dem

durch die Statistik nachgewiesenen Bedarf gemäß
regulirt würde . Jeder Produzent , da « liegt in der Natur der

kapitalistischen Privatproduktion , würde , gerade wie die «

jetzt geschieht , seinem Konkurrenten den Markt zu entziehen , von dem

Gesammibedars an Produkten «inen möglichst großen Prozenttheil ( mit
obligatem Profit ) zu liefern bemüht sein . Und da » ist die Krise .
Oder , will man pedantisch sein im Ausdruck sein , da » bedingt die

Krise .
Die Krisen haben ihren Grund in dem Mißverhältniß zwi -

scheu Produktion und Konsumtion — ein Mißverhältniß ,
welche » in der heutigen Gesellschast «orgauisatio » fortwährend und rapid
wächst , weil neben der riesigen Z » u « h » e de « sogennuute » Ratio -



ualreichthums eine ebenso riefige Zunahme der Massenarmuth

hergeht , und weil die , durch Vermehrung de » in wenigen Händen ton -

zentrirlen „ Nationalreichthum »" enorm gesteigerten Produktion » -
mittel zu einer kolossalen Steigerung der Produktion führen ,

während aus der anderen Seite durch die iu rascher Steigerung zuneh -
wende Massenarmuth die „ Kaufkrast " und somit die Konsum «
t i o n entsprechend vermindert wird .

Abgesehen von diesem Moment , da » bei den periodischen Krisen
unmittelbar weniger in Betrachtung kommt , ist e» die oben erwähnte

Konkurrenz der Produzenten unter sich , welche die H a r -

m o n i s i r u n g vou Produktion und Konsumtion unmöglich macht . Jeder

produzirl für fich und gegen den andern . Jeder steht mit dem andern

aus dem Kriegsfuß , sucht ihn zu überlisten , zu betrügen , ihn vom Markt

zu verdrängen , ihm die Kundschaft abzujagen . Und weil Jeder
täuscht , ist Keiner im Stande , den Markt zu über «

blicken , und für die Berechnung dessen , was er zur Deckung
des wirklichen Bedarf » zu produziren hat , einen ficheren Boden

zu gewinnen . Es ist Spekulation , Vermuthung , mehr oder

weniger in ' » Blaue hinein , folglich falsche » Rechnen , Selbsttäuschung .
Die größte Vorficht kann da vor falschem Rechnen nicht schützen . Nach

jeder Krisis sind die Produzenten außerordentlich vorsichtig , e« kommt

aber doch immer wieder zur „ Ueberproduktion " und zu dem obligaten

Krach .
Die „Leipziger Zeitung " hat eine Ahnung hievon . Sie darf aber nicht

sagen , daß e» bei den Krisen mit dem Latein der WirthschastSresormer

so gut wie mit dem der Manchesterleute zu Ende ist .
Die Krisen sind im Orgauismus der heutigen , den Wirthschastsrefor -

mern und Manchesterleuten gemeinsamen Gesellschaftsordnung und

Produktionsweise begründet , und sie sind unvermeidlich , solange diese Ge-

sellschastSordnung und Produktionsweise besteht .
Wer die Krisen verhüten will , muß da » TodeSurtheil über den heuti -

gen Klaffenstaal und die kapitalistische Produktionsweise aussprechen .
Abschaffung der Krisen heißt Abschaffung der

Bourgeoisgesellschaft .

Ein entlarvtes Werkzeug Madai ' s .
Wir haben bereits in letzter Nummer eine Notiz veröffentlicht , worin

die Entlarvung eine » deutschen Spitzels , Namen » Schmidt , gemeldet
wird . Genauere Daten zu geben , war damals wegen der Kürze der
Zeit unthunlich . Nach Sichtung de » nn » in die Hände gefallenen
Material » waren wir sofort der Ansicht , daß da » gesammte Spitzeltreiben
in einer besonderen Broschüre zur Darstellung kommen müsse . Eine
solche Broschüre unter dem Titel : „ Die deutsche Geheimpolizei im Kamps
mit der Sozialdemokratie . Aktenstücke und Enthüllungen " , ist bereit » im
Druck . Dieselbe euthäll eine gedrängte Darstellung de » Spitzeltreiben «
innerhalb und außerhalb Deutschland » seit dem Inkrafttreten de » Sozia -
listengesetzc » und den wörtlichen Abdruck der bei Schmidt
gefundenen Polizeikorrespondenzen .

An dieser Stelle publiziren wir von dem Material folgende » :

( Ohne die gewöhnlich - Anrede und Adresse . )
„ Auf Ihre letzte Zuschrift vom 2. h. gebe ich Ihnen , weil Sie

es erbeten haben , sosort Antwort , die jedoch nicht ander » ausfallen
kann , al » so, wie ich iu früheren Briefen schon wiederholt angedeutet
habe .

„ Wir habeu nur einen kleineu Disposttionssond , der f a st nur
zur Unterstützung von unseren zahlreichen Beam -
teu und den Hinterbliebenen solcher verwendet
wird .

„Alle anderen Ausgaben extraordinärer Art stnd un » nur dann
möglich , wenn wir aus erstatteten Bericht die nölhigen Gelder dazu
von oben erhalten .

„ Da nun Ihre Notizen , obwohl zur Beurtheilung der allgemeinen
Situation nicht uninteressant , doch für unsere hiesigen Verhältnisse
zu wenig pofiliven Nutzen haben , so ist absolut nichts da -
mit herauszuschlagen .

Dr . , 8. 11. 82 . W. "

Unsere Genossen im sächsischen Landtage werden Angesicht « dieser Bekennt -

nisse der schönen Seele W e l l c r nicht ermangeln , bei der nächsten Budget -
berathung den eigentlichen Zweck de » DispositionSsond etwa » näher in «
Auge zu fassen , sie werden dem Herrn von Nostiz - Wallwitz und dessen
Kreaturen klar machen , daß e» eine Schande ist , wenn ein Minister e»
wagt , Geld sür hilflose Beamte und deren Hinterbliebene zu fordern ,
um dann den Schweiß de « steuerzahlenden Volke « von elenden Subjekten
i la Schmidt verprassen zu lassen und al » Gegenwerth eine Portion
Lügen in Empfang zu nehmen . Selbst in den sächsischen Bürgerkreisen
wird diese Enthüllung , wenn dort noch ein kleiner Rest von Ehrgefühl
vorhanden ist , den Herren im Ministersrack einen derben Stoß versetzen .

Von halb ernstem , halb humoristischem Interesse ist folgender Brics
de « berüchtigten kaiserlichen Polizei - Inspektor « Kaltenbach in
Mülhausen i. Elsaß :

„ Mülhausen , 11. /8 . 82 .
Beehrter Herr !

„ Anliegend erhalten Sie den Betrag von 1SV Mark .

„ Ich habe den Auftrag erhalten , unsere Verbiu -
dun genfortzusetzen und Ihnen mitzutheilen , daß der pekuniäre
Theil derselben stet « zu Ihrer Befriedigung sein wird . Nähere Ab-
machungcn können erst stattfinden , wenn die Seiten » meine » THef »
gemachte » Anttäge höheren Ort » genehmigt und die Fondsanwei -
fungen erfolgt sein werden .

„ Ich erlaube mir nun , Sie um gefällige Fortsetzung Ihrer Mit -
theiluugen zu bitten . Besonder » wichtig sür un » ist Auskunst über
folgende Punkte zu erhalten :

1. „ In welchen Beziehungen steht der Wirth Eugen Weiß , Burg -
gaste Nr . 3, zu den in der Schweiz lebenden Sozialisten , schreibt
er ihnen u. s. w. ? Beweise ( etwa Briefe von Weiß )
müssen den Aussagen zu Grunde liegen .

2. „ Stehen hiesige Beamte z. B. Schutzmänner u. s. w. mit den
dortigen oder hiesigen Nihilisten in Verbindung ?

3. „ Hat Hirler *) Verbindungen mit solchen ?
4. „ Suchen Sie von Hirler , mit welchen Personen er hier in

Korrespondenz steht .
„ Weitere Punkte anzuführen halte ich sür überflüssig , wissen Sie

ja doch selbst sehr gut , wa » zu wissen un » nützlich ist .
„ Ihrer baldigen Antwort entgegensehend , grüße Sie freundlichst

Ihr ergebenster
Kaltenbach .

Adressen :

Erster Brief : Herrn Postdirektor Lampel ; zweiter : Herrn
Kleemann , Wildemannsgasse 12 ; dritter an meine
eigene Adresse , wie folgt : Frau Gertrud Kaltenbach ,
HossnungSgasse 13 . "

Der würdige Postdirektor Lampel , der Ipitzelgehilse Kaltenbach »,
der tressliche Wahrer de » Postgeheimnisse « iu Mülhausen , in dessen
Bureau Kaltenbach seine Briesdiebstähle ungestört ausgesllhrt , dürfte zur
Kennzeichnung de « Stephan ' schen Postwesens im Reichstage ausmarschiren .
Bekanntlich sagte schon Karl Marx in seinen „Enthllllmigeu über den

Kommunistenprozeß in Köln " , daß „die preußische Post mit Beobachtung
de « Postgeheiinmfle « die sonderbare Vorstellung verbindet , sie sei ver -
pflichtet , die ihr anvertrauten Briese vor dem Adressaten geheim
zu halten " . Recht heiter ist auch die bange Frage nach den nihilistischen
Beziehungen der Schutzmänner in Mülhausen . Wenn erst die letzten
Säulen der heutigen „ Ordnung " , wenn sogar die Uuterpolizisten Kalten -
bach « zu wanken beginnen , dann mag es den hohen und höchsten
„ Orduung « " repräsenlanten allerding » unheimlich genug werden . Der
Ansang vom Ende !

Schließlich noch den Bries Schmidt ' « an die Stuttgarter Polizei
und die Rückantwort :

♦) H. ist ein au « Mülhausen gebürtiger Arbeiter , der zu jener Zeit
al « Schreiner in Zürich arbeitete .

„Zürich , d. 24 . September 1882 .
„ An die Königliche Polizeidirektion in Stuttgart .

„ Meine ergebene Offerte van vor . Woche , bettessend Mittheilungen
über die hiesige Zentrale der deutschen Sozialdemokratie , bestätigend ,
würden Sie durch eine geneigte baldgesällige Entscheidung recht sehr
verbinden Ihren

hochachtungsvoll ergebenen
F. Schmidt . "

Adresse ä viseret .

Einschreiden ! F. Schmidt 263 .

posts restants Zürich .

„ Herrn F. Schmidt , Zürich
wird hierauf erwidert , daß wir nicht in der Lage find , vou Ihrem
Anerbieten Gebrauch zu machen .

Stuttgart , 2. Oktober 1882 . K. württ . Stadtdirektion
Hoser . "

Nun muß man nicht etwa glauben , daß politische » Ehrgefühl diese
Ablehnung herbeigeführt . Denn der verhältnißmäßig lange Zwischen -
räum zwischen erster Anfrage und schließlichem Entscheid beweist , daß
man zuerst schwankte und zur Annahme neigte . Daran zweifelt Niemand ,
der die Stuttgarter Polizeigrößen Honold , Kern und Konsorten kennt .
Entweder traute man dem Angebot nicht und suchte hinter demselben
eine von den Sozialisten aufgestellte Falle , oder , wa » da » Wahrschein -
lichere ist , die Berliner Polizei - Zenttale sorgt reichlich genug für ihre
Freunde am Nesenbach , die gerne bereit sind , jedem Winke von dorther
hündisch zu folgen .

Wir brechen hier ab. Wer sich sür da » Genauere interesfirt — und da « wird

gewiß nicht nur bei Parteigenossen der Fall sein — dem empfehlen wir das
Studium der obenerwähnten Broschüre . Sie stellt die Herrlichkeit de »

Madaischen Reiche » in so blendendes Licht , daß wohl auch manchem
Blöden die Augen darüber aufgehen werden . Bemerkt sei noch , daß
Schmidt innerhalb drei Monaten au » Dresdner und Mülhauser Polizei¬
mitteln aktenmäßig nachweisbar zusammen Mk. 975 . — empsangen hat .
Wenn der Junker Bismarck klagt , daß er die „grrrroße Sozialresorm "
aus Mangel an Geldmitteln nicht durchführen könne , so sehen wir doch,
daß er sür seine Schnüffelgarde stet » die Mittel zu beschassen weiß , so
lange der betrogene deutsche Michel bereitwillig zahlt . Aber auch da »
wird eine » Tage » aufhören , und dann ist e« aus mit dem System Bis -

marck ; dann fällt nicht nur der Mantel , sondern auch der Herzog mit

ihm !

Verbrecher - Album .

Russische « au » Halle a. d. Saale .

Halle , im Oktober 1882 .

Das Gebahren der hiesigen Polizei veranlaßt mich , noch einmal auf
den Artikel in Nr . 17 de » „ Sozialdemokrat " , „ Verbrecheralbum " Uber -

schrieben , zurückzukommen — , die da gekennzeichneten Herreu thun näm -

lich, al » wäre ihnen zuviel geschehen . In Wahrheit ist aber der Artikel

noch verhältnißmäßig milde gesaßt , man könnte ganze Bände darüber

schreiben , wa » hier unter der Schandwirthschaft des Herrn von Hollh
möglich ist .

So hat der Polizist Huhn in dem Prozeß de » Muttermörder » K r ll g
vor mehreren Jahren einen Meineid — Diensteid — für 4000 Thlr .

geleistet ; er behauptete nämlich , vom Hotel „ Stadt ZUrich " die Rathhaus -
uhr gesehen zu haben , wa » nicht möglich ist, weil der sogenannte rothe
Thurm dazwischen steht , und sagte au », er habe so und so viel Minuten

nach 9 oder 10 Uhr den Krüg dort gesehen , wa » auch nicht wahr ist .

Hat doch die Verhandlung in Sachen de « Krüg zur Genüge bewiesen ,
wo der Krüg zu der von Huhu angegebenen Zeit war .

Aber keine Anklage auf Meineid erfolgte .
Welche Plage diese Wächter der Ordnung sür die Geschäftsleute sind ,

darüber ließen fich Bücher schreiben , hier sei nur ein Fall erwähnt : Der -

selbe Huhn entnahm vom Kürschner I a k o b i für fich und seine

Familie Pelzwaaren , ohne indeß dem Mann auch nur zu sagen , daß er

nicht bezahlen will ; nalürlich fällt ihm da » Bezahlen gar nicht ein .

Für ihn und seinesgleichen gilt eben der Grundsatz : Wir nehmen , wo
wir e» finden .

Im Jahre 1879 bestellte der Polizist Huhn die unverehelichte Bechsted
de » Nachmittag », wo er wußte , daß ihn Niemand störte , aus die Polizei -
wachlstube und nothzüchtigte sie. Da « Mädchen ging zur Staatsanwalt -

schaft , wurde aber wegen Beamtenbeleidignng zu vier Monaten

Gejängniß verurtheilt . Sie appellirte und da « Oberlandsgericht in

Naumburg a. S . verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung

nach Halle zurück , da » Mädchen wurde zum zweiten Male verurtheilt ,
diesmal aber nur zu acht Tagen . Nach abermaliger Appellation in Raum -

bürg a. S . wurde sie freigesprochen , weil eine Zeugin auftrat ,
die Frau de » Kastellan » vom hiesigen Stadttheater , die ebenfall » von

Huhn genothzüchtigt worden war .

D er P o l i z i st H u h n b li e b aber im Dienste der Ord «

uung und Moral . Nette Ordnung und Moral , nicht wahr ? I

Der unter dem Namen der hübsche Wilhelm bekannte Polizist R o t t i g ,
— er trägt Nr . 31 — fiel die Frau de » Brauereibefitzer R a u ch f u ß
Abend « aus hiesigem Königsplatze an . Sie wollte nämlich ihrem Mann

entgegengehen , der zu seinem Schmied gegangen war . Herr Rauchsuß

erhielt zur Antwort auf seine Beschwerde , wie sollten denn die

Beamten ohne derartige Experimente eine wirk -

liche Dirne erkennen ? Man bedauerte , daß e» gerade solche Leute ,
wie Herrn Rauchsuß , betroffen habe . Bei einem Arbeiter wäre e» wahr -

scheinlich in der Ordnung gewesen .
Ein Beweis , daß auch da « Faustrecht von Herrn von Hollh nicht

nur geduldet , sondern auch gefördert wird : Der Polizist Priese

schleppte den Student der Medizin Kö g r i ch au » Steinbach - Hallenberg
Nacht » in angetrunkenem Zustand aus ' » Rathhau « , dort wurde der

junge Manu von Priese , welcher ein großer starker Mensch , während der

Student klein und schwächlich ist , geschlagen , daß ihm da « Blut au «

Nase und Mund drang . Dann wurde er hinaus eskortirt . Die Sache

verlief aber diesmal ander » , der Vater war ein Regieruugsbeamter
und war nicht klein zu kriegen . Priese bekam sech « Monate Gefängniß ,

ging au « dem Dienst m» Gefängniß und au » dem Gefängniß wieder in

den Dienst . Seiner Frau wurde in ihre « Manne « Abwesenheit der

volle Gehalt ausgezahlt , womit sie nicht wenig prahlte .
Nun zum seitherigen Kriminal - Kommissar E b e r t. Dieser Ordnung » -

mauun betrieb die Spitzbüberei sn gros . Alle » auszuzählen , würde un «

zu weit führen ; ich will deshalb nur Einige « herausgreifen . Ein hiesiger
Delikateffenhändler , Neumann , hatte mit seiner Frau den Entschluß ge-
faßt , sich und ihren zwei Kindern ( da » dritte war bei Verwandten iu

Naumburg a. S. ) durch Kohlendampf da » Leben zu nehmen und hatte
diesen Entschluß auch zur Ausführung gebracht ; der Mann und die Kinder
blieben todt — die Frau war nach der Meinung Eberl « gleichfall » nicht
mehr zu retten .

Wie e» in solchen Fällen in der Regel zugeht , so auch hier : Der Herr
Kommissar und ein paar Polizisten waren die ersten auf der Unglück »-
stätte , damit nicht etwa etwa « gestohlen werde . Es wurde u. A. ein

nach Naumburg a. S . adresstrter Koffer vorgefunden und dieser
vou Herrn Eberl selbst mit Beschlag belegt . Wie fich
später herausstellte , enthielt der Koffer die Werthsachen der Eheleute , die

für da « überlebende Kind bestimmt waren . Die Frau starb aber nicht .
Eberl ' « Hoffnung bestand nun darin , die Frau werde wegen Mord und

versuchten Selbstmord mehrere Jahre Zuchthau » bekommen und sein
Raub gesichert sein . Da » Schwurgericht in Halle a. S . sprach aber die

Frau frei . Die Frau forderte im Berein mit dem Vormund de « dritten

Kinde », Restaurateur Saft , ihr Eigenthum zurück . Eberl machte aber

allerhand Ausflüchte , schickte der Frau ganz werthlose Gegenstände , die

sie aber zurückgab , bi » sie schließlich die Geduld verlor und den Kriminal -
beamteu Welsch beaufttagle , die Sache doch einmal Herrn vou Hollh

vorzustellen . Aber , o weh , der arme Welsch kam schlecht au ! Holly
schnauzte ihn an und sagte , wenn erst einBeamter denaudern

schlechtmache , dann höre alle « auf , er . derWelsch ,
möchte sosort seinen Dienst quittiren . Welsch war ab »

nicht ängstlich und sagte , e » gäbe noch einen Kronprinz von
von Preu - ßeu ( wa » der da eigentlich milzuschaffeu hat , habe ich nicht
erfahren können ) und blieb im Dienst .

Die Herren haben auch mächtige Furcht vor ihren eigenen Leuten . So
sagte der Polizist Huhn gelegentlich , al » man ihn wegen seiner Stteiche
zur Rede stellte , wenn er springen müsse , sage er so viel ,
daß alleseineVorgesetzten hinterSchloß uudRiegel
kämen .

Nun , hoffentlich verhelfen ihm diese Zeilen dazu . Wir wären doch
begierig , diese Amtsgeheimnisse kennen zu lernen .

Jetzt zum Eberl zurück . Dieser saubere Patron trieb seine Schwin -
deleieu ruhig weiter . Er hatte Sttasgelder einzuziehen , wenn er aber

gelegentlich nach dem Verbleib gefragt wurde , hatte er immer Extta -
Ausgaben gehabt ; so ein Kriminalkommissar kann stch schon ausreden .
An den Fleischermeister Dettenborn war eine größere Geldsendung
von der Post au » zu bestellen , sie wurde aber irrthümlich an den Tischler -
meister Dettenborn ausgezahlt . Die Sache blieb indeß nicht verschwiegen ,
Eberl holte da » Geld , lieferte e« aber nicht ab, und als der Fleischer
Dettenborn sich später bei der Behörde beschwerte , wurde ihm zur Ant -
wort , so ein reicher Fleischer brauche um so ein paar
Thaler keinen Lärm zu machen !

Solche und ähnliche Dinge könnte ich noch in Massen anführen , werde
e» auch vielleicht später thun . Endlich fand der Eberl doch seinen Manu ,
ein Kollege von ihm, der jetzige Bürgermeister in Lauchstedl , schenkte der
Staatsanwaltschaft klaren Wein ein , und diesen ordnete Eberl ' » Ver -
hastung an. Jedoch Herr von Holly schien in dieser Sache eine andere

Meinung zu haben , er ließ Haftbefehl Haftbefehl sein , verständigte fich
mit seinem Eberl , verschaffte ihm au » dem geheimen Polizeifond da »
nöthige Reisegeld , mit welchem fich unser Eberl schleunigst drückte . Herr
Holly hatte nun nichts Eiligeres zu thun , als 14 Tage später einen

Steckbrief zu erlassen , in welchem der zc. Eberl gesucht wurde . Der
Steckbrief wurde aber nicht mehr erneuert , trotzdem Eberl drei Viertel

Jahre fort war ; nach dieser Zeit kam er, wahrscheinlich von seinen

Freunden verlassen , hierher zurück . Nach vierzehntägigem Aufenthalt
wurde ihm die Sache selbst zu langweilig , und ging nach Leipzig , um sich
verhasten zu lassen . ( Die Halle ' schen hatten nicht den Muth oder waren

zu „mitleidig " , ihren Kollegen zu verhaften ) . Nun begann ein Prozeß ; die

ganze Stadt war in Aufregung , die Spießbürger flüsterten sich in die

Ohren : Jetzt ist ' » mit der ganzen G- sellschast au «, nun kommt viel an
den Tag ! Aber , o Schreck ! E» stellte sich heran », daß die wichtigsten
Akten verschwunden waren , — undEbertwurde wegenMangel
an Beweisen freigesprochen , und befindet sich jetzt im Kontor
de « konservativen Kommerzienralh R i e b e ck in Halle a. S . I

In Nr . 17 d. Bl . von diesem Jahrgang wurde gesagt , der Nacht -
wachmeister Gebhard könnte , auf sein Galgengesicht hin beurtheilt ,
auch ein Verbrecher sein , hätte er nicht den fetten Posten . Au « Nach -
folgendem werden die Leser ersehen , daß er e» auch wirklich ist , und

zwar an seinem eigenen Sohn , dem in Gera Hingerichteten Tommi «

Gebhardt . Er trieb fich mit seinen kaum der Schule entwachsenen
Buben in Bordellwirthschasteu — die Restauration in der Herrenstraße
Nr . 14 sei hier nur erwähnt — herum , selbstverständlich wurde Gebhardt
junior durch solche Anleitung zum Dieb und Betrüger , da er kolossale
Seldsummen mit liederlichen Dirnen verpraßte , und zuletzt zum Mörder

an seinem Prinzipal , damit dieser ihn wegen seiner Bettügereien nicht

verhasten lassen könne .

Nach alledem darf e» nicht Wunder nehmen , daß die Halle ' sche
Polizei , wie au « einer in der hiesigen „ Saalezeitung " vcröffentlichteu
Notiz hervorgeht , die verhältnißmäßig theuerste in ganz Deutschland

ist . Ein bekannte » Wortspiel sagt , es gibt in Halle drei Sorten Men -

scheu : Hallenser , Halloren und Hallunken . Halloren heißen die Ar -

weiter in den Salzwerken , sie gehören keiner politischen Partei an , schicken

aber alljährlich zu König « Geburtstag eine Deputation nach Berlin , um

„ ihrem " König zu gratulireu — bei welcher Gelegenheit diese von dem

Hofgeschmeiß al » eine Art untergeordnete Kreaturen beaugenscheinigt
werden *) Die Hallenser , bilden die Masse der Bevölkerung :

Arbeiter , Handwerker , Gewirbtreibende ic. Die Hallunken aber —

nun , wer nach dem Obengeschilderten nicht weiß , wo in Halle die

Hallunken zu finden sind , an dem ist sicher Hopsen und Malz ver -

loren !
Uud nun Ihr deutschen Philister , die Ihr Euch so erhaben glaubt

über die Korruption im republikanischen Amerika , wa » sagt Ihr nun ?

Wollt Ihr noch immer nicht begreife », daß auch im Reich der Gotle «-

furcht und frommen Sitte die Korruption ihre Heimstätte hat , und sich von

der amerikanischen nur dadurch unterscheidet , daß sie e» besser versteht , sich

in den Mantel der Ehrbarkeit zu hüllen , und daß sie in der Lage ist , ihren

Opfern durch Preß - und andere Knebel den Mund zu schließen . In da «

Ausland muß fich die Stimme der Entrüstung flüchten , die Wahrheil

kann nur aus Schmuggelwegeu dem deutschen Volke mitgetheilt werden .

Rasse Dich aus . o deutsche « Volk , raffe Dich auf zum heiligen

Kamps gegen Bettug und Unterdrückung ! Laßt nicht ab, Ihr , die Ihr

schon im Kampfe steht , iu Eurem gerechten Eifer ! Kein Friede , kein

Wassenstillstand mit den Verbrechern am Volke , keine Halbheit ! Nicht

nur die Korruptton gilt e» auszurotteu , sondern auch ihre Ursachen , ihre

Wurzeln : die politische Unterdrückung , die ökonomische Ausbeutung .

Wenn «einer mehr au » dem Schweiße seiner Mitmenschen für sich

Kapital schlagen kann , wenn Niemand mehr sagen kann , ich bin mehr

al « mein Mitbürger , dann hat auch die Korruption ein Ende . Darum

nieder mit dem heutigen Klassenstaat , es lebe die

Gesellschaft der Freien und Gleichen , die sozia -

listische Republik ! Suiterob .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 22 . November 1882 .

— Kehrt nur vor Eurer eigenen Thüre ! Nach der

Schlacht von Tel - el - Kebir suchte der deutsche MordspatriotiSmu » den

Sieg der Engländer — denn von Rechtswegen dürfen natürlich nur

preußische Generale siegen — dadurch zu verkleinern ; daß er in sittliche

Euttüstuug über von englischen Soldaten an egyptischen Verwundete »

angeblich verübte Greuelthateu ausbrach , allen voran da « liberale „ Welt -

blatt " vom Rhein , die brave „Kölnische Zeitung " :

Wir sagten , „angeblich verübt " , weil die von der „Kölnischen " mitge -

»heilten Vorgänge englischerseit « bestritten werden , aber selbst wenn sie

wahr wären , hätte Niemand weniger Recht , darüber zu lameutiren , al «

der deutsche Mordspatriot . Die bettessenden Gräuelthatm wären doch

immer nur vou Soldaten in der Wuth de « Kampfe » begangen worden ,

den englischen Führern aber wagt selbst der famose Kriegsbericht -

erstatter der „ Köln . Zeitung " nicht « anzuhängen . Wie steht e« aber im

Lager diese « edlen Blatte « au » ?

Die Berliner „Volkszeitung " , deren hyperenglischen Standpunkt wir

natürlich durchaus nicht theilen , hat fich da » Verdienst erworben , der

„Kölnischen Zeitung " erwiesen « Thatsachen aus der von diesem platte

so sehr »erhimmelten Hoheuzollernsphäre unter die Nase zu reiben , frei -

*) Der oben charakterisirte Luinpaziu « Eberl war ein Halloren -

söhn , und waren seine Stammesgenossen immer recht stolz aus „ ihren
Karl " . E » hieß immer unter ihnen : „ Was Karl erst in die Hände

kriegt , da » kommt auch an den Tag " .



lich ohne die nöthigen Konsequenzen au « denselben zu ziehen . Diese That »
fachen verdienen die weiteste Verbreitung nnd halten wir e» sitr unsere

Pflicht , ihrer hier im Parteiorgan zn erwähnen .

Zunächst ist e« Wilhelm , der „ Heldengreis " , welcher als

Zeuge aufmarschirt . In seinem Berichte über die Niederwerfung der

badischeu Revolution , wo er al « OberbesehlS Haber der preußischen Truppen
sungirte , schreibt er :

„ Jeder Soldat hatte sich «ine bestimmte Meinung über da » verbreche -
rische Treiben der Rebellen mit zur Stelle gebracht und durch die eigene
Anschauung der Berhältniffe nur noch mehr befestigt , so daß es allein

den angestrengtesten Bemühungen der Offiziere zuzuschreiben ist, wenn

im Gefechte überhaupt Gefangene gemacht worden

sind . "
Natürlich hatten die Soldateu „die bestimmte Meinung " nur erst

bilden können auf Grund der Aufhetzungen durch die Offiziere , da

fie soust übcihaupt nicht gegen ihre Landsleute in ' s Feld gezogen wären ,

fie bildeten sich ein — gerade wie die Engländer — , mit dem Abschaum
der Menschheit zu thun zu haben . Nach gewonnener Schlacht ist es

natürlich sehr billig für die Herren Offiziere , „ human " zu sein , damit

ihr Ruhm durch das Gemetzel nicht beeinträchtigt werde , kein denkender

Mensch wird aber die verhetzten Soldaten für Ausschreitungen verant -

wortlich machen , die nur die logische Folge der ihnen beigebrachten Lügen

sind . TS ist also Flunkerei , wenn da die preußischen Brutalitäten deu

Soldaten in die Schuhe geschobeu werden .

Das war 1849 . Seitdem sind natürlich Fortschritte in der Humanität

gemacht worden . Namentlich ist e« der Abgott der „Kölnischen " , Bis -

m a r ck , der durch seinen Busch der Welt kund thun ließ , wie „der

größte Staatsmann des Jahrhunderts " über moderne Kriegssührung
denkt .

Besonder « erbittert war , wie B u s ch in „ Fürst Bismarck und seine
Leute " mittheilt , der Herr Reichskanzler im Jahre 1870 gegen die Frank -
tireur « (Freischärler ) . Schonung derselben bezeichnet er „ a l S st r ä s -

liche Trägheit im Erschießen . " „ Da » ist LandeSverrath " , fuhr
er fort . „ Unsere Leute sind fix beim Schießen , aber nicht beim E r -

schießen . Man sollte alle Dörfer , wo Berrath vorkommt , sofort aus -
brennen und alle männlichen Einwohner hängen . Aus einen Trupp

Franktireurs , dem er nach Gravelotte begegnete , ritt er zu und erquickte
die Unglücklichen mit deu Worten : „ Vous serez tous pendus ! " ' ( Ihr
werdet Alle gehängt ! ) Die Mittheilung diese » kleinen Intermezzo ' « be-

gleitete er mit den Worten : „ Der eine davon fing dann laut zu flennen
an ! "

Wiederholt spricht sich der Geniale aus das Entschiedeuste dagegen au «,

daß Franktireur « überhaupt zu Gefangenen gemacht wurden . „ Daß sie

Franktireur « noch immer zu Gefangenen macheu " , ruft er, „ man hätte

fie der Riihe nach füsiliren sollen . " Die Klage , daß nicht genug erschossen
wird , zieht sich wie der rothe Faden d urch da « Tagebuch , und der Mi -

nister findet besonders Gefallen au den Bayern , „ weil fie mit dem Todt -

schießen der Franktireur « rasch bei der Hand find . " „ Unsere Norddeutschen

halten sich zu sehr an den Befehl . Wenn so ein Buschklepper aus einen

holsteinischen Dragoner schießt , so steigt er erst vom Pferde und läust
mit seinem schweren Säbel dem Kerl nach und sängt ihn . Der Bayer

macht ' » ander », der weiß , daß Krieg ist , der hält noch auf gute
Sitten . Er wartet nicht ab , bi « von hinten aus ihn

geschossen wird , sondern schießt zuerst . "

Späterhin dehnte sich der Groll gegen da » Gesangeunehmen auch auf
die regulären französischen Truppen au ». Bei einem

Aussall der Pariser Garnison waren SOV Rothhosen in Gefangenschaft

gerathen . Der „ Ches " bedauerte lebhaft , „ daß man noch

Gefangene inachen müsse , sie nicht gleich todtschießen
könne . "

An einer anderen Stelle heißt e« : „ Wenn wir in unserem Kreise nicht
Alle » mit Garnisonen versehen können , so schicken wir von Zeit zu Zeit
«ine fliegende Kolonne nach solchen Orten , die sich reoalcitrant ( halsstarrig )
beuehmeu , erschießen , hängen und sengen . " Dem Einwaud ,

daß Letzteres nicht nöthig , das bloße Erscheinen de « Exekutionskommando «

vielmehr ausreichend wäre , begegnet der „ Chef " mit dem Bemerken :

„ Na , ich weiß nicht , e in m ä ß i g e S H än g e n wirkt doch

wohl noch besser , und wenn ein paar Granaten hineingeschickt
werden und ein paar Häuser abbrennen . "

Bei solchen Ansichten von Oben ist e« kein Wunder , wenn in allen

Theilen de « Heere « schließlich die nackteste Brutalität Anhänger und Boll -

strecker fand . Und zwar wurde fie nicht nur gegen den Feind , sondern
auch gegen die eigeneu Leute geübt . E« gehl uns darüber eiu

Brief eine « süddeutschen Arbeiter « zu, den wir , gleichfalls zu Nutzen des

deutschen Michel «, an dieser Stelle folgen lasten :
Au « Rheinhessen . Die liberalen Tagesblätter in Deutsch -

land sind jetzt voll sittlicher Entrüstung Uber die von englischen
Soldaten aus dem Schlachtfeld von Tel - el - Lebir an egyptischeu Ver -
wundeten verüblen Gräuellhaten . E» sollen sogar verwundete Feinde
«rschoffeu worden seio .

Gebt Acht , Ihr Herren liberalen Zeilungsschreiber , was jetzt
kommt , und dann kehrt vor der eigene » Thüre .

Der Kommandeur der 49 . Jnfanteriebrigade , Generalmajor
von Wittich , hieb beim Bormarsch in die Schlacht bei Gra -
v e l o t t e mit dem Säbel so unbarmherzig aus mehrere seiner Sol -
baten ein , daß einige von diese » zusammenstürzten . Ob nun die be-
trestcnden schon durch die übermenschlichen Strapazen halb zu Tode
gehetzten Soldateu von ihrem Brigadekommandeur vollends todt -
geschlagen worden waren , konnte ich nicht sehen , denu ich war zu
weit entfernt davon .

Ein andere «, aber ähnliche « Bild :

Hauptmann und Kompagniechef von Weitershausen im
Großh . Heff . 2. Jägerbalaillon , wollte einen aus der Sttaße beim

Marsche liegen gebliebenen Soldaten todtteiten . Der Mann war so-
lauge mitmarschirt , bis er zusammenstürzte . Erst als der Unmensch
sah , daß er sein Pserd hierzu nicht bringen tonute ,
ritt er statt über denselben , au ihm vorbei , natürlich unter den
üblichen brutale » Bemertungeu , um die ja kein deutscher Osfizier
verlegeu ist .

Ein weitere » und gleichzeitig für heute da « letzte Bild :
Ich launte einen deutschen Krieger , welcher eine wehrlose Frau

in Frankreich zusammenschoß , und zwar weil fich dieselbe seinen
Anordnungen nicht fügte . Unsittliche « war e» indeß nicht , wa » der
Mann von der Frau verlangte . Wa » er aber von ihr wollt «, da «
sage ich nicht , e« könnte sonst leicht tommeu , daß man zu den da-
maligen vielen Mordlhateu eine neue hinzufügte , denn Wilhelm liebt
die Gerechtigkeit . Ja der Abtheiluag wußten e» Alle , daß der Manu
die unselige That begangen hat , aber verrathen hat e« Keiner .

Nun , Ihr liberalea Zeilungsschreiber , wa « sagt Ihr zu diesen drei

angegebene » Akten ? Daß die Osfijiere der deutschen Armee so roh
sind , da » haben wir Euch Augeudiencrn zu verdanken I Daß der
Soldat diese barbarische Handlung begehm konnte , haben wir iu erster
Linie wieder nur Euch und in zweiter Linie Euren blutdürstigen
Götzen zu verdanken . 1£. N.

Ich mach« den Vorschlag , daß von Zeit zu Zeit derartige Helden -
stückchen , wie ich sie hier zum Besten gegeben , im Parteiorgan ver -

östentlicht werden . "

Jedeusall » genügt da « Mitgetheilte , um den edlen Menschenfreunden
der „Köluischeu Zeitung " den Mund zu stopseu . „ Lbarit ? begins at

hörne " , sagt der Engläuder . Wenn Ihr sür die Interessen der Mensch

lichkeit eintreten wollt , so sangt nur erst zu Hause an. Arbeit gibt ' « da

genug .

— Republik und Mouarchie . Wir gehören nicht zu den
blmden Berehreru der Republik , aber in einer Zeit , wo die Anhänger
der Monarchie sich ungeheuer groß thun , weil in diesen da « wenige Gute

aus osteuem Markte ausposaunt , da « Schlechte aber sorgfältig vertuscht
und bemäntelt wird , während iu den Republiken da » Schlechte ostcn ge-

Kennzeichnet, da « Gut « aber al « seldstverstäudlich betrachtet wird , in solchen

Zeiten halten wir e« für unsere Pflicht , zu zeigen , wie eine Republik
nicht nur ihre Staattangehörigen schützt , sondern auch Diejenigen , welche
unter dem Schutz ihrer Gesetze leben .

Bor einiger Zeit wurden an der schweizerisch . österreichischen Grenz « aus
dem Bahnhof von St . Margarethen zwei Genossen von Lsterreichi -
schen Zollbeamten augehalten , welche sozialistische Schriften heimlich mit

sich führten . Da sie die österreichische Zollgrenze schon passirt hatteu , sich
aber noch aus Schweizerischem Gebiete besauden , so hätten die Oester -
reicher höchstens da « Recht gehabt , die Schriften zu beschlagnahmen . Statt

dessen erfrechten fie sich, die beiden Sozialisten über die Grenze zu trau »-
Portiren , wobei fie sich , wie einer der Verhaften , Genosse Belli , in
einem Briefe mittheilte , von einem schweizerischen ( St . Galler ) Landjäger
unterstützen ließen .

Daraufhin reiste Genosse C o n z e t t , der Redakteur der „Arbeiter -
stimme " , nach St . Gallen , um dem dortigen RegierungSrath Kenntniß zu
geben . Bereitwilligst sandte der Borsteher de « St . Gallischen Polizeide -
partement », Landammann Dr . Curti , den Landjägerhauptmann mit

Conzett zur Untersuchung nach St . Margaretheu . Das Resultat derselbe »
ergab die Bestätigung der Angaben Belli ' «.

Da « war am Dienstag , den 14. November , Abends . Mittwoch Vor -

mittag war der Landjäger in St . Margaretheu — H i tz au » Graubüu -
den -- - vom RegierungSrathe aus dem Dienste ent -
lassen . Da « ist schnelle und gerechte Justiz !

Außerdem hat die St . Galler Regierung , nunmehr zum zweiten Male ,
beim BundeSrathe Beschwerde gegen die illegale Verhaftung unserer zwei
Genossen erhoben und energisch die Freilassung der Ver -

hasteten gefordert . — Auch die Zürcher Regierung
w i r d G e n o s s e n B e l l i als Zürcher Niedergelassenen
reklamiren .

Wenn der Bundesrath , schreibt die „Arbeiterstimme " , nur Halbweg « so
viel Eifer entwickelt , wie die » verdankenSwertber Weise die St . Galler

Regierung gethan , dann werden die Verhafteten frei. ' Der Bundesrath
wird nicht dulden , daß monarchische Beamte auf Schweizergebiet Ber -

hastungen vornehmen können ! "

Inzwischen sitzen aber unsere Genossen seit jetzt bald 10 Wochen in

F e l d k i r ch in Haft — ohne daß das dortige k. k. Gericht auch nur Miene
machte , Anklage gegen sie zu erheben . Das Ding müßte ja auch wunder -
bar aussehen . Sie haben nicht den Muth , sie anzuklagen , und nicht die

moralische Kraft , fie sreizulaffen . Und die österreichischen Grenzjäger , die

ihre Funktion überschritten , werden für ihren Eifer noch extra Belobigung
erhalten . Denn im Habsburgischen Kaiserstaat ist da » Volk sür die Be -
amten da, nicht aber die Beamten sür da » Volk .

— Au » Leipzig , 18. November , schreibt man un « : Am 10. und
11. d. M. wurde von den Herren Bourgeois — hier wie andernorts —

nach althergebrachter Gewohnheit tüchtig in Schiller - und Luther -
seier gemacht . Da mußten sich Luther und Schiller gar viel gefallen
lassen . Während Elfterer aus den Kulturkampf Klepper gesetzt und in
einen BiSmarck ' schen Allkatholiken vetwandelt ward , hatte der arme
Schiller Polizeidienste zu thun gegen die — Sozialdemokraten . Da »
Verdienst , in dem Dichter de « Fiesko , de » Wilhelm Tell und de « Liedes
an die Freude " ' ) ( „ Diesen Kuß der ganzen Welt ! ") einen Spezialfeiud der

Sozialdemokraten entdeckt zu haben , gebührt dem hiesigen Buchhändler
C a v a e l , vor 1848 und in jenem „tollen " Jahr noch ein eifriger De -
mokrat , ja Republikaller , vertrautester Freund Robert Blum ' « , seitdem aber
Rationalliberaler und Bismärcker vom Kopf ( oder um sicherer zu gehen ,
sagen wir lieber : vom Scheitel ) bi « zur Zehe . Da « ist so der Typu «
de « Durchschnitt »- Achtundvierziger «, soweit er der Bürgerklasse angehört .
Al « e« galt , die bürgerlichen Forderungen durchzusetzen , da waren die

Herren freiheitsbegeistert , schworen den Tyrannen Krieg bi « aus ' » Messer ,
feierten den Attentäter T s ch e ch in Liedern und auf Taschenlüchern und

Schnupftabaksdosen , waren Sozialisten , ja Kommunisten — und seit sie
ihr Schäfchen in ' » Trockene gebracht , find sie „satislaits " , fett und

zufrieden und schimpfeu aus die Bestrebungen ihrer Jugend .
Wie sollte e» auch ander « sein ? Eine Klasse , welche die Ausbeutung

des Menschen durch den Menschen zur Existenzbedingung hat , kann un «
möglich im Ernst demokratisch sein — von sozialistisch u. s. w. gar nicht
zu reden . Jedenfalls kann man e« aber dem Volk nicht übel nehmen ,
wenn es den Namen Achtundvierziger al « ein Schimpfwort betrachtet .

Unsere hiesige Zeitung — ich meine nicht da » Organ für Schweins -
inöchel und Klöße , sondern das für die Regierungsweisheit unserer „ge -
müthlicheu " Regierung : die „Leipziger Zeitung " beschäftigte sich in letzter
Zeit ziemlich eifrig mit der Frage der Armenversorgung . Daß
diese jetzt sehr mangelhast und daß die Last der Armenunterstützung in
der ungleichmäßigsten , ungerechtesten Weise vertheilt ist , da « kann die

„Leipziger Zeitung " nicht ableugne ». Allein sie hat auch nicht die Kon -

sequenz , de » von Liebknecht in der Kammer gemachten Borschlag der

Erhebung de « Armenwesen « zur Staat « fache zu befürworten , und
da kommt fie denn auf die komischsten Auskunsttmittel — um so
tomischer , weil fie sich die erdenklichste Mühe gibt , human zu scheiuen .

Letztere « Bestreben hat nun einen ihrer Leser in die Wolle gebracht , der
in einer geharnischten Zuschrift erklärt , die Versorgung der Armen sei
lauter Larifari , man müsse die Armuth abschasfeu , jedoch nicht
in dem gewöhnlichen , sondern im P o l i z e i s i n n e de » Worte « , d. h.
die Armen a u s d e n S ch u b lad e u und zwangsweise iu

Kolonien deportiren , ihnen dort so viel verabreiche » , daß sie

nicht gerade verhungern , fie eine Zeit lang unter eiserner Zucht halten
und dann ihrem Schicksal Überlossen . Daß die Sozialdemokraten gelegent -
lich mitdeportirt würden , vesteht fich von selbst .

Der „Leipziger Zeitung " war da » denn doch etwa « zu „starker Tabak " ,
und sie kanzelt den biederen Zuschristler recht gut ab.

Aus den Plan , der ja nicht gerade neu ist , will ich nicht eingehen ,
auch nicht au da » bekannte Sprichwort erinnern : „ Die Nürnberger häu -

gen keinen , ehe fie ihn haben ! " mit der Variante : Die Bismärcker depor -
tiren iu keine Kolonien , ehe fie welche habeu . Ich will blo » — und da »

ist e«, weshalb ich überhaupt die Sache erwähne — zur Erbauung der

Leser mittheilen , daß der brave ZwangsdeportatiouSmaun eiu — Geist¬

licher ist , ein Prediger der „ Religion der L i e b e ", der Liebe vor

Allen gegen die Armen !

Da « ist die „christliche Liebe " , wie sie in Wirklichkeit ausfieht ,
man packt die Armen , wirft fie , wie Exportvieh , auf Schiffe und setzt sie
iu irgend einem fremden Lande au ». Da » Psäfflein ( natürlich ein prote -

stantische «) hat da « „praktisch « Christenthum " de « Junker « Bismarck , den

e» auch lebhast bewundert , vorttefflich studirt , da « muß man ihm lassen .

Mich erinnert diese « neueste Psassenstückchen an da « alte Sprichwort ;
„ Wenn irgendwo eine ganz besondere Niedertracht verübt , empfohlen oder

gerechtfertigt wird , dann ist e« sicher ein Pfaffe , der ' « thut . "
Und so ist e«. —

Die Polizeidirektorlose schreckliche Zeit soll mit Schluß diese « Monat «

zu Ende gehen . Am 22 . d. wird von der zum Behuf der Wahl einer

geeignet «» Persönlichkeit niedergesetzten Kommission den Stadtverordneten

Bericht erstaltet und am 29. d. vom Stadtverorduetenkollegium «ine dest -
uitive Wahl vorgenommen werden .

Bon den Kandidaten , welche die meiste Aussicht haben — die Namen ,
soweit nicht schon genannt , find gleichgiltig — ist der eine genau so —

gut wie der andere . Hoffentlich segt der neue Besen so gut und bringt
hübsch „ Leben in die Bude " wie der alte . Für 10,S00 Mark jährlich ,

*) Welche «, wie jüngst ein Franzose behauptete und wofür alle Wahr '
scheinlichkeit spricht , ursprünglich an die Freiheit gerichtet war . Biel «
Stellen deuten daraus hin , so namentlich der Schluß :

Männerstolz vor Königsthronen ,
Brüder , gilt ' e« Gut uttd Blut :
Dem Verdienste seine Kronen ,
Uulergang der Lügenbrut I

die wir bezahlen müssen , kann man auch schon etwa « Ordentliche » ver¬
langen . —

Heute kommt Hasenclever an » dem Gesäugniß . In Pnukto der

„Freiheit " wird er keinen Unterschied finden .

— Oesterreich . Noch einmal die Wiener Straßen «
uuruheu . Ueber da » jeder Kritik spottende Verhalten der Wiener

Polizei deren Ruf ohnehin längst der denkbar schlechteste ist , schreibt
un « unser Gewährsmann :

Was ich Ihnen in meinem vorigen Brief geschrieben , beruht nicht
aus Zeitungsnachrichten , sondern auf eigenen Beobachtungen . Die
Schwester eine « meiner Bekannten mußte jeden Abend beim Heimweg
den „Kriegsschauplatz " Yassiren , und obwohl ihr Bruder , der fie regel -
mäßig abholte und heimgeleitete , dafür sorgte , daß fie nicht allzusehr in ' «

Gedränge kamen , hat er doch Szenen der impertinentesten und unge -
rechtsertigsten Rohheit von Polizei und Militär miterfahren müssen . Ihn
ließ man , weil er „anständig " aussah , ungeschoren , aber kein Arbeiter

passirte , den nicht irgend eine dieser Kanaillen angeschnauzt hätte ,
und mit „Bagasche " , „Kanaillen " , „Gesindel " jc. titulirt hätte . Dabei

fuchtelten die Kerle mit ihren Säbeln jedem vor der Nase herum , und
wehe dem, der e« sich beisalleu ließ , auch nur da « geringste Wort zu er -
widern ! Sogleich fiel man über ihn her und mißhandelte ihn , um ihn
schließlich wegen „ Aufruhrs " zu eSkortiren .

„ Ich war " , so äußerte sich mein Freund , „ außer mir vor Wuth , und
wenn ich nicht meine Schwester bei mir gehabt hätte , ich hätte meiner Ent -

rüstung lauten Ausdruck gegeben . Ich wundere mich nicht , daß e« zu
Exzessen gekommen ist , sondern darüber , daß man so ruhig geblieben ist . "

Von Ansammlungen zu reden , ist lächerlich . Ein Viertel der Bevöl «

kerung Wien » mußte den „Kriegsschauplatz " Passiren , um von der
Arbeit nach Hause zu kommen ; wenn man nicht einen Umweg von oft
einer Stunde machen will , wa « kein müder Arbeiter gern thut . So
wie die Schwester meine « Freunde « , waren Tausende von Anderen ,

Fabtikarbeiterinnen ic . , Kinder , und natürlich Massen von Arbeitern

gezwungen , den Weg durch die Mariahilser - und Westbahulinie zu
nehmen . Jetzt bedenke man noch die Menge Neugieriger , die da hinau «-

strömt und bewirkt , daß Gruppen stehen bleiben , um fich zu besprechen ,
und man wird e» natürlich finden , daß Stauungen vorkamen . Und
wo fich da « Volk staut , da reitet " man mit Kavallerie in scharfem Trabe

hinein . Die Bestien !

„ Ich weiß serner aus guter Quelle , nämlich von einem der betheiligten
Soldaten selbst , und da « bitte ich Sie noch nachzuttagen , daß an da « Militär

scharfe Patronen vertheilt wurden , mit der Ordre , bei der ersten
Widersetzlichkeit zu schießen , und zwar gleich da » erste
Mal scharf . Nicht über die Köpfe , sondern aus die Füße zu

zielen .
Das ist doch der Gipfel der Niedertracht !

— Italien . Endlich liegt un « ein ausführlicher Bericht über den

Ausfall der italienischen Wahlen vor , so daß wir iu der Lage sind , die

Erfolge unserer Genossen abzuschätzen . Wenn man bedenkt , daß da «

Wahlrecht in Italien immer noch an einen gewissen Zensus oder Bildung » -

nachwei » geknüpft ist, so daß kaum 30 Prozent aller erwachsenen Männer

stimmberechtigt sind , die große Masse der Arbeiter daher de « Wahlrechte »

noch beraubt ist , so kan » man mit dem erreichten Resultate nur zuftieden

sein . Unsere Genossen haben ihre Kräfte erprobt und werden die ge-

machten Ersahrungen in Zukunft zu berücksichtigen wissen .

Im Ganzen beträgt die Zahl der für die sozialistischen Kandidaten ab «

gegebenen Stimmen 49,154 , zirka 4 Prozent sämmtlicher Stimmen .

Gut sür unsere Genossen wählten : F o r l i *) ( Eipriani , der im Früh -

jähr zu lebenslänglichem Bagno verurtheilte Kommunekämpfer , 2148 St . ,

Costa 108l , Gnocchi - Biani 420 ) , Jmola ( Costa 2834 St . , der zweite

nach den Gewählten ) , L i v o r n o ( Barbanti 1970 St . ) , L o d i ( M. Anelli

1580 St . ) , Mantua ( A. Moneta 3683 St . , nur wenig fehlten an der

Majorität ) , Parma (L. Musini 3100 St . , gleichfalls mit nur geringer

Differenz unterlegen ) , P a v i a ( G. Locatelli 2786 St . ) , P e s a r o-

U r b i n o ( A. Costa 2514 St . ) , R a v e n n a ( A. Costa 3554 St . , g e-

wählt ) , Reggio - Emilia ( Barbanti 2946 St . ) , R o c c a S . C a» -

piano ( A. Brunicardi 2536 St . , gewählt ) .

Wie man sieht , überwiegt Mittelitalien .

In Mailand sind unsere Genossen gegen die Republikaner unter -

legen , welche einen Arbeiter , den Schriftsetzer Massi , auf ihre Liste

genommen hatten . Doch erhielt Gnocchi - Biani , der Redakteur der „ Plebe "

gegen 1200 Stimmen .

Es handelt fich nunmehr um die Frage , ob Costa in da » Parlament

eintreten soll oder nicht , da der Einttitt von der Ablcgung eine « Schwur «

abhängig ist . Die Mailänder „ Plebe " schreibt darüber : „ Wir hoffen ,

daß die Genossen der Romagnola den erlangten Sieg vollständig au ».

nützen und so vernünftig sein werden , nicht die lächerliche Eidesfrage zu

erheben , da der Eid unter den Umständen , unter welchen er abverlangt wird ,

Niemandes Gewissen binden kann . Keinenfall « darf er ein Hinderuiß fein ,

von dem ein Revolutionär sich den Weg versperren läßt . Die Frage

lautet : Ist e« nützlich und zweckmäßig , daß ein revolutionärer Sozialist

in « Parlament einttitt ? Un » scheinen die Gründe bei Weitem Uber -

wiegend , um daraus mit Ja ! zu antworten . "

Un « auch !

— Zwei Urtheile russischer Sozialisten über die

russische revolutionäre Bewegung . Stepniak , der

ehemalige Redakteur der „ Semlja i Wolja " ( Laad und Freiheit ) ein Mann

de « Gedanken « und der That , der alle Phasen de « russischen Kampfe »

aktiv mitgemacht hat , sagt in seinem , hoffentlich bald in deutscher Ueber -

setzung erscheinenden Buche : „ La Kussia sotteranea " ( Da « unterirdische

Rußland ) S . 265 u. ff . :

„ Nachdem die russischen Sozialisten ansang » , gleich der extremsten

Fraktion der Internationale , daran festgehalten hatten , daß fich die So -

zialisten von jeder Theiluahme am politischeu Kampfe fernzuhalten haben ,

habeu fie durch die unerbittliche Logik de » Leben » und

aus e igene Kosten lernen müssen , daß die politische Freiheit so-

wohl für die Sozialisten al « überhaupt für Alle , welche unter ihren

Mitbürgern irgend einer Ueberzeugung Geltung verschaffen oder sür

eine Idee Propaganda machen wollen , nicht nur nützlich , sondern geradezu

uuentbehrlich ist. Sie habeu anerkennen müssen , daß der Sozialismus

ohne jene elementare » Rechte nie au » den beschränkten Grenzeu der ge-

Heimen Gesellschaften heraustreten , noch einen entscheidenden Einfluß auf

die Ueber , engung der Bolsmassen haben kann . "

„ Da e« in Rußland keine andere Partei gibt , welche fähig wäre , den

Kamps mit dem Despotismus auszunehmen , so haben sich die russischen

Sozialisten entschlossen , ihn aus eigen - Rechnung zu führen . "

Dagegen sagt P l e ch a n o f f , der Redakteur de « „Tschorni Peredjel "

( Die große Landverlheilung ) in der Borrede zur russischen Ausgabe de «

„ kommunistischen Manifeste «" :

„ Die russische sozialistische Bewegung beschränkt fich nicht mehr blo «

auf diejenigen Schichte », welche man die studirende Jugend , da « intel -

leftuelle Proletariat u. f. w. zu bezeichnen pflegt . Die Arbeiter unserer

industriellen Zentren beginnen ihrerseits „nachzudenken " und sich nach

Befreiung zu sehnen . Ungeachtet aller Verfolgungen der Regierung wer -

den die geheimen sozialistischen Arbeiterorganisationen nicht nur nicht zer -

stört , sondern sie erhalten immer größere Ausdehnung . Zu gleicher Zeit

dehnt sich die sozialistische Propaganda au « und die Nachfrage nach popu¬

lären Broschüren , welche die Grundprinzipien de » Sozialismus ausein -

andersetzen , wächst . ES wäre sehr wünschenSwerth , daß die russische

Arbeiterliteratur , welche entstehen muß , die gewuudmeu Wege de » mehr

• ) In den größeren Wahlkreisen ist Listenwahl .



oder w euiger versälschten ProudhoniSmuS bei Seite läßt und sich die

Popularifirung der Lehren Marx ' und Engel » ' zur Ausgabe setzen .
„ Es ist wahr , bei im « ist noch sehr die Meinung vnbreitet , daß die

Ausgaben der russischen Sozialisten sich wesentlich von denjenigen ihrer
westeuropäischen Genossen unterscheiden . Indessen abgesehen davon , daß
da « schließliche Ziel der Sozialisten aller Länder

dasselbe sein muß , ist eine rationelle Stellungnahme unserer So -

zialisteu zu den Eigenthümlichleiten der russischen ökonomischen Verhält -

nisse nur bei richtigem Verständnisse der sozialen Eotwickelung West -
Europa ' » möglich . Die Werke von Marx und Engels sind eine

uuersetzliche Quelle zur Erforschung der sozialen Verhält -
uiffe de « Westen ? . "

Die letzten Sätze zeigen , daß Plechanoff , trotzdem er die gegenwärtige
Lage der sozialistisch «, Propaganda optimistischer auffaßt al » Stepuiak ,
doch in dem Hauptpunkte mit ihm übereinstimmt , daß e» nämlich eine

Illusion ist , wenn man glaubt , über nolhwendige soziale Entwicklung «-
stadien eine « Volke « sich mit ein paar revolnlionär klingenden Redens¬
arten hinwegsetzen zu können .

Korrespondenzen .
— Berlin Das Berliner Spitzelthum vor Gericht .

Nachdem wir in voriger Nummer die als Dokument zur Zeitgeschichte
so charakteristische Anklage gegen unsere Berliner Genossen in unserer
Rundschau veröffentlicht haben , bringen wir heute an dieser Stille eine
uns von Arbeitern zugegangene Schilderung des Prozesses selbst :

E » war ein regnerischer , unfreundlicher Tag , der 31 . Oktober , also auch
„ Hohenzollerw Wetter " ; nur daß der Himmel Freudenthränen darüber ver¬
goß , daß nunmehr der Ausruhrprozeß gegen 11 unserer Genossen ver -
handelt werden sollte . Sieben der Angeklagten waren inhastirt , die
andern vier hatte man , wenn auch sehr ungern , aus freiem Fuß belassen
müssen , da die Belastnngsmomente so schwach waren , daß gegen eine der
Angeklagten , Frau M a l ch e r t, die Staatsanwaltschaft die Klage zurück¬
nahm , und daß bei den beiden Anderen , den Genossen Pohl uud Struve ,
die Freisprechung beantragt wurde .

Die hiesigen Genossen waren sich von Ansang an ihrer Ausgabe be-
wüßt und , wie der Ausgang des Prozesses beweist , wohl auch gewachsen .
Wir waren uns hier im Klaren , daß es nicht blo » auf die Freisprechung
oder geringe Bestrafung der Beklagten ankam , sondern daß in erster
Linie da « skandalöse Benehmen der hiesigen Polizei zur Kenntniß de «
Publikums , wie zur Beurtheilung der Richter gelangeu müßte . Es
war ein freudige », ermulhigeudes Zeichen , daß auf wenige Ausforde -
rungen unsererseits der größte Theil der am IS . Juli auf
dem Anhalter Bahnhos anwesenden Genossen als

Zeugen sich zu unserer Disposition stellten . Wohl
wußten sie, daß e» Herr von Madai an Beaufsichtigung nicht fehlen
lassen würde , aber lieber wollten sie sich der Eventualität einer AuS -
Weisung aussetzen , lieber wollten sie Weib und Kind als ihre bedrängten
Genossen im Stich lassen . E« konute nur der kleinste Theil der Ge-
meldeten berücksichtigt werden , aber immerhin ließen wir die stattliche
Zahl von üS Entlastungszeugen laden .

Daß das Loo « der Angeklagten auch in nicht zu uus gehörenden
Kreisen der Bevölkzrung die regste Theilnahme hervorrief , bcwie « wohl
am Besten der von Ansang bis zu Ende dicht besetzte Zuhöreraum , der
aber auch außergewöhnlich stark von der „besseren Gesellschaft " besucht war .

Herr von Madai hatte seine Lieben und Gelreuen gleichfalls in statt -
licher Zahl entbieten lassen . Nicht weniger als 18 unisormirte Schutz -
leute und dann 24 jener , im schäbigsten Zivilauzuge herumlungernder
Tagediebe , die zeitweilig politische Polizei spielen , um bei ihrer nächsten
Verhaftung als Einbrecher u. s. w. gnädige Beurtheilung zu finden .
Im Foyer des GerichlSgebäude « machte sich unter den als Zeugen ge-
ladenen Genossen eine sehr animirte Stimmung geltend . Namentlich
freute man sich darüber , daß man hier einen großen Theil jener Leute
von Augeficht zu Angesicht kennen lernte , die , wie im Verlaus der Ver -
Handlung konstatirt wurde , der Volksmund mit dem Namen „ Fauler "
bezeichnet . Vox populi , vox dei !

Das Zusammensein mit diesen Leuten war ungemein lehrreich und in -
soweit angenehm , als es sich deutlich herausstellte , daß unbechciligte
Dritte den etwa uoch mangelnden Grad von Hochachtung für Herrn awu
Madai und seine Knechte nun glücklich gefunden haben . Auch an kleineren
Zusammenfiößeu hat e« nicht gefehlt , bei welchen sich da « moralische
Uebergewicht auf unserer Seite drastisch geltend machte .

So verbat sich Genosse G. in etwa » derber Weise , al « er Frau Pölling
gegen die Aufdringlichkeit eine « „ Faulen " in Schutz nahm , von demselben
angesprochen zu werden . Ein anderer Genosse Lo. bemerkt «, wie ein
„ Fauler " sich in da « Zeugeuzimmer zu schmuggeln versuchte , und inter -
vcnirte so stürmisch und energisch , daß man sofort unfern Bruder
„ Faulen " am Rockärmel wieder hinausbesörderle . Derselbe Geuosse ließ
auch den Herrn Lieutenant nicht schlecht abfahren . Bei Begleichung der

Zeugengebühren verlangte Lieutenant Henke — Bescheidenheit ist eine
hervorragende Eigenschast der hiesigen Polizisten — die Vergütung für
eine Droschke 1. Klasse . Dieses Verlangen verursachte so drastische
Aeußcrungen de « Volkswitze «, daß der Polizist Henke es vorzog , auf
Begleichung zu verzichten .

Uebrigen » hatte da « Schicksal Herrn Henke an diesem Tage ganz be-
sonders aus ' « Korn genommen . Kaum halle er sich vor dem Gelächter
im Foyer in den Saal geflüchtet , um als Zeuge vernommen zu werden ,
so erlöule ein homerisches Gelächter au « dem Zuhörerraum ob der tief -
finnigen Antworten unseres Gönner « — jetzt dürfen wir ihn dreist so
nennen — Henke . „ Hat man sie angegriffen ? " wurde er gefragt , worauf
er „ Nein !" erwiderte . „ Warum haben Sie angegriffen ? " „ Weil —
weil — weil , hm, hm, weil die Wellen mir Uber dem Kopf zusammen -
schlugen " . Da « war so der Ton , in welchen sich die Belastungszeugen
gefielen !

Die Angeklagten oerhielten sich alle , bi « auf einen — Gerg « — muster¬
haft . Die Frage de « Präsidenten , de » national - miserablen Abgeordneten
Hagen , ob sie Sozialisten seien , bejahten Alle bi » aus vorgenannlen
Gerg « . Der Angeklagte Pohl bemerkte dem Präsidenten , die Gesinnung sei
doch wohl Nebensache , der Thatbestand wäre ja doch festzustellen , und nicht
die Gesinnung der Einzelnen ; er nehme übrigen » keinen Anstand , vor
jedem Menschen zu bekennen , daß er Sozialist sei, aber er bezweifle , ob
man auch einen Konservativen um seine Parteistellung besragen würde ,

Wahrhaft niederschmetternd für die Polizei dt « Herrn Madai gestaltete
sich da » Kreuzverhör der Belastungszeugen . Selbst der Staatsanwalt
and nach der Aussage der Belastungszeugen es für unmöglich , die
die Anklage weiter ausrecht zu erhalten und ließ die Ausruhr « Para -
graphen fallen . Aber auch in seineu Einzelheiten war das Verhör von
gleicher Wirkung .

E » wurde sestgestellt , daß zwei Drittel der anwesenden Polizisten in

Zivil rothe Nelken trugen , provozirten und durch anzügliche
Fragen Leute unglücklich zu machen suchten . Anfsallend war , oder auch
nicht , die Sicherheit und Ruhe , mit welcher diese Leute die wider -

sprechendsten Aussagen beschworen , eine Sicherheil , die
man nur durch langjährige llebung und stete « Unbestrastwerden bei
Meineiden erlangen kann . Namentlich zeichnete sich in dieser Hinsicht
ein gewisser Stuhlmann au «, der nach dem, wa « die Frau Fama
«zählt , begnadigter Sträsling sein soll , unwillkürlich wird man , wenn
man denselben hört od « sieht , au den b«- üchtigen Münchner Meineids -
michel , alias G e h r e t , erinnert .

Stuhlmann ist ein würdige « Pendent zu jenem weit über die Grnizen
Boyern « hinaus bekannten Schuft ; diese Beiden find wohl der klassischste
Ausdruck der hente herrschende » Verkommenheit , aber auch die tüchtigsten ,
besten Stützen unserer Heuligen Machthaber .

Die Vertheidigung , die in sehr energischer und umsichtiger Weise
von den Herren Munckel , Solomon und Cohn , den beste » Ver -
theidigern Berlin « gesührt wurde , ( Herr Lenzmann in Lüdenscheid ,
welcher auch zugesagt halte , und aus welchen wir bestimmt rechneten , ließ
un « eine » oerrenkten Fuße « ( ?) halber im Stich ) erzielte durch ihre
Fragen manches Eingeständniß . Stuhlmann leugnete anfänglich , eine

rothe Nelke getragen zu haben , durch Fragen gedrängt , bestand er darauf ,
keine im Knopfloch gelragen zu haben , um hernach einzuräumen , daß er

*) Anmerkung . Entnommen dem in Genf erscheinenden liberal -
revolutionären „ Baltischen Föderalist . "

dieselbe am Hute getragen hätte ; diese « Geständniß hind « te ihn natürlich
nicht daran , 5 Minuten spät « zu beschwören , daß « überhaupt gar
keine Blume od « Abzeichen getragen Habel ! !

Nun sage Einer noch , wa « heutzutage Meineid ist l Der national -
miserable Gerichtspräsident Hagen sühlle sich nicht veranlaßt , einzu¬
schreiten , während der Staatsanwall Höppner sichtbar seine Erregung
niederkämpfen mußte , und wohl mehr der Roth gehorchte , als dem eignen
Triebe , als er keinen Berhafwngsantrag stellte . Stuhlmann wird unter
den Hohenzollern Karriere machen . Stieber II . klingt doch gar nicht
ohne l ( Fortsetzung folgt . )

� Essen , Mitte November . „ So muß es kommen " , sagt
Neumann . Der „Rheinisch - Westfälische Merkur " meldete kürzlich Nach
stehende « :

„ IW ! ( Erfinderische Köpfe . ) Daß die Sozialdemokraten auch nach dem
Inkrafttreten de « Ausnahmegesetzes , durch welche « ihre gesainmle Presse
einging und ihnen so die öffentliche Agitation entzogen wurde , um kein Mittel
verlegen find , ihre Lehren unter da « Volk zu briugen , zeigt solgeude un «
zugegangene Mitlheiluug . In einer hiesigen Wirthschast , in welcher sonst
Sozialisten uicht zu verkehren pflegen , lag gestern eine Nummer de « in

Zürich erscheinenden Hauptorgan » der deutschen Sozialdemokratie , welche
in der ungefähren Größe der „ Essener Volkszeitung " erscheint
und mit dem Titel der letzteren versehen war . Aus diese Weise sorgen
die Sozialisten dafür , daß ihre Anschauungen zur allgemeinen
Kenntniß gelangen . Aller Wahrscheinlichkeit nach hat eine
große Zahl der Gäste sich über den Inhalt der betr .
Nummer insormirt . In dieser Nummer soll auch eine bekannte
Elberfelder Asfaire geschildert sein . Wie wir hören , sind
derartige Versuche auch in anderen Städten mit Er -
folg durchgeführt worden . "

Da können Sie nun sehen , wie wir auf dem Posten sind und —
„ immer man unverzagt " , denn der Humor ist auch de « Kampfe « Würze .
Sobald nämlich „ Merkurius " , dem der Schreck in allen Gliedern saß ,
Feuerlärm gemacht hatte , ließ unser „ L o k a l - S t i e b e r ", Gene -
ralmarsch schlagen und — die ganze Büttelgarde rückte au «. S ä m m t -

liche Wirlhschasten mußten diesmal nicht nach Flüssigem , sondern
nach dem verkappten „ Sozialdemokrat " ausgeschnüffelt werden ,
und das Ende vom Lied war viel Dorscht und keene Bohne !

Um stille Theilnahme bitten daher
Die schwarzen Rothen .

— Brirg , Mitte Novemb « . Die Korrespondenz au « Ohlau in
Nr . 46 veranlaßt mich , auch einmal etwa « von un » hören zu lassen .
Gute « ist es zwar nicht , deun von einer Partei kann hier nicht die Rede
sein ; im hiesigen Kreise sind die Arbeiter die reinen Engel , sür ihren
lieben guten Kaiser lassen sie ihr Leben , und wenn es sein muß , erschießt der
Sohn au « reiner Königstreue seinen eigenen Bater . Trotzdem machen
die wenigen Genossen Hierort « den Herren von der Polizei doch zuweilen
etwas Arbeit , wie folgende Affäre zeigt :

Kurz vor der Wahl im vorigen Jahre waren wir übereingekommen ,
einen eigenen Kandidaten aufzustellen und die umliegenden Dörfer mit

Flugblättern zu belegen , wa « auch ohne alle Hindernisse gelang . Darauf
machten sich einige Genossen den Spaß , die Flugblätter in der Stadt
selbst an den Straßenecken anzukleben ; eines Morgens , al » die Bürg «
oder richtiger gesagt : die deuischen Michel ausstanden , fanden sie die
Stadt mit sozialistischen Flugblättern geschmückt . Nun kam die Polizei
in Ausregnng , und der Polizeiinspektor oder G r o ß k n e ch t , wie er hier
genannt wird , zog mit seinen 5 Kreaturen au «, um die Stadt von diesem
Gräuel zu befreien . Da » ging indeß nicht so leicht , da die Genossen die
schönsten Häuser ausgesucht hatten , wo die Herren Polizisten nicht kratzen
dursten . Nach längerer Ü berlegung fand unsere Wohllöbliche endlich
doch Rath , sie bewaffnete sich zu unserer größten Belustigung mit nassen
Lappen uud so gelang c» ihr , die gute Stadt zu retten . Nachdem nun
noch bei den Genossen H o f s m a n n und L e p e h n e gehaussucht worden
war , wobei da « Resultat gleich Null war — die Polizei kommt hier wie
an anderen Orten gewöhnlich zu spät — , war Alle « wieder in Ordnung .
Michel durste die Mütze wieder über ' s Ohr ziehen .

Nunmehr zur eigentlichen Hauptsache meines Schreibens .
Der Staatsanwalt , von dem der Korrespondent au « Ohlau berichtete ,

heißt Hedemann und ist keineSwegr ein so junger Mann , wie der

Korrespondent annimmt , sondern schon ein aller Sünder . Der Vorsitzende
heißt v. B e r g e n , ein adeliger Schuft ; von den Beisitzern kann ich
nur zwei namhast machen : Zucker und Schwarz . Diese saubereu
Herren find nicht liberal , sondern streugkonservativ , und wehe
jebem Genoffen , der diesen Schuften in die Hände fällt . Gegen unfern
Lepehue haben sie auch schon einmal den z 131 in Anwendung ge-
bracht ; trotzdem er Entlastungszeugen vorgeschlagen hatte , wurde er den -
noch verurtheilt , denn die Herren hielten die Zeugen nicht sür glaub -
würdig .

Aber der Tag wird ja auch kommen , wo man mit diesen Herren ein -

gehend Abrechnung Pflegen kann . R. . . .

— Mülhausen im Elsaß , Ende Oktober . Genosse Ruber , der
am 4. Februar im vorigen Winter vcrhastet wurde , ist am 25 . Sep -
tember au « dem Gefängniß wieder entlassen worden . Die meisten Leser
de « „ Sozialdemokrat " werden sich noch der in Nr . 21 de « „ Sozialdemo -
krat " mitgetheilten Verhaftung von 18 Genossen in Mülhausen erinnern ,
bei welcher der Kriminal - Kommissar Zahn sich durch schamlose Infamie
anszeichnete . Denn nicht genug , daß die verkommene OrdnungSfippschafr
bei den »erhafteten Genossen alle « durchschnüffelte — gesunden haben sie
nicht viel mehr al « einzelne Nummern — und sogar die Frauen Einzelner
aus ' » Polizeiamt schleppte , uud sie dort uackt ausziehen ließ , um zu
untersuchen , ob sie auch nicht « StaatSgesährlicheS am Leibe hätten , ging
da « Gesindel sogar so weit , al » da « Schnüffeln resultatlo » blieb , selbst
hochschwangere Frauen aus so schändliche Art zu mißhandeln . Aber nicht
genug damit , das Schändlichste kommt noch .

E« mußte ja absolut etwa « „ gemacht " werden , und da ist den ver -
kommenenen Wächtern der „göttlichen Weltordnung " kein Mittel zu
schlecht , und leider finden sie auch immer Subjekte , die sich sür einige
Groschen al « Werkzeug ihr « Jnsamien gebrauchen lassen . Auch diese «
Mal fand sich uuter den Verhafteten ein Elender , eiu gewisser Laible
au « dem WUrttembergischen , der um einen Judaslohn den Vcrräther
spielte , und zwar nicht ohne Gewissensbisse ; denn man sah e« ihm an,
daß er mit sich selbst zu kämpfen hatte , indem er vi « verschiedene Aus¬

sagen machte , von denen eine der anderen widersprach . Es würde zu
weit führen , wollte ich Uber alle Schändlichkeiten einzeln berichten , die
bei diesem Prozeß zu Tage traten ; es genügt die Mittheilung d « Haupt -
Vorgänge , um dem Leser zu zeigen , daß die nach preußischem Muster
abgerichteten Büttel sich ihrem Amte auch hier würdig zeigen . Nach
zweimonatlicher Untersuchungshast wurde Ruber vor da « Landgericht ge-
führt , wo sich der Prästdent Namens Wolf , ein wahrer Sozialisten -
fresser , der mittlerweile da » Zeitliche gesegnet hat , besonder « auszeichnete .
Trotzdem Laible sich selbst widersprochen hatte , äußerte der saub « e
Rechtspfaffe , daß man nur Laible glauben könne und nicht Nub « , da
Laible ein unbescholtener Mann sei und Nuber nicht . Laible hatte
nämlich gegen Ruber ausgesagt , daß « von Nuber den „ Sozialdemo -
krat " erhalten habe , woraus geschlossen w« den konnte , daß Ruber d «
B« breit « desselben war . Trotzdem Ruber dagegen protestirte und

geltend machte , daß man einem Mann nicht glauben könne , d « ver -

schieden « Aussagen gemacht , uud trotzdem selbst der Staatsanwalt mil -
d « nde Umstände beantragte , wurde Ruber zur höchst - zulässigen Strafe
von sechs Monaten Gefängniß verdonnert . D « Wolf erklärte , man müsse
Nub « die ganze Strenge de » Gesetze « fühlen lassen , so wurde neben der

Gefäugnißstrase auch aus BusenthaltSocrwei « erkannt . Warum ? Nun ,
die Antwort ist sehr leicht . Die Retter der „göttlichen Weltordnung "
wollen sich in ihr « ganzen Größe zeigen . So ging Nuber nach seiuer
zweimonatlichen Untersuchungshaft ins Gefängniß Uber .

E« ist wirklich Haarstränbend , wie e» unserem Genossen während seiner
Gesaugenschast erging , und ich glaube , es übertrifft alle «, was bi « jetzt
über derartige Fälle im „ Sozialdemokrat " beschrieben wurde . Ich lasse
hier Nuber selbst reden :

„ Als ich aus der Untersuchungshaft in da » Gefängniß überführt wurde ,
steckte man mich unter gemeine Verbrech «, es wäre noch zu «tragen ge¬
wesen , deun trotzdem es sehr rohe Gesellen waren , schickt man sich schließ -
lich in da « Unvermeidliche .

„ Aber wenn man noch brutal « behandelt wird al » ein gemeiner Ver -
brecher , nur deswegen , weil man and « e Ansichten hat , als ein xbclie -

biger Bourgeois , der für nicht » Sinn hat , als seinen persönlichen Vor «
theil , und dessen Hauptsorge ist, wie er die Arbeiter am besten au «-
beuten kann , da « est wirtlich erbärmlich . Am insamsten wurde ich von

dem Schuft vou Oberauffeh « Herzmann behandelt , der mich bei
jeder Gelegenheit wegen mein « sozialistischen Ansichten beschimpfte nud
mich Theil « nannte ; ebenso ließ mich der Pfaffe von der Kanzel nicht
in Ruhe , immer wieder zog er gegen die verdorbene Gesellschaft der
Sozialdemokraten lo «, nannte sie Theil « , die den Reichen alles nehmen
wollten , damit sie nicht zu arbeiten brauchen u. s. w.

„ So ging e« die ganzen sechs Monate hindurch , ohne Aufhören . Mit
dieser geistigen Tortur ging die körperliche Hand in Hand , ich meine die

berüchtigten Stockprügel aus den Magen . Trotzdem e« vorgeschrieben ist ,
daß da » Essen an die Gesangenea gesund und reinlich verabfolgt werden
soll , haben wir Brod «halten , in welchem die Würmer herum -
krochen . Ein jeder halbweg « anständige Mensch hätte sich geschämt ,
mit solchem Brode Schweine zu sütteru , wir aber mußten es genießen ,
trotzdem ich beim Gefängniß - Jnspektor reklamirt habe . Ich hatte auch
beim Oberausseh « Herzmann reklamirt , ich erhielt aber zur Antwort ,
daß da « Brod für solche Leute gut genug sei ; „ man kann dem Bäcker
uicht zumuthen , eine ganze Lieferung Mehl wegzuwerfen . "

So Ruber . Muß nicht jedem rechtlich Denkenden die Faust sich
ballen , wenn er solche Schändlichkeit «! vernimmt ?

Al « Ruber aus dem Gefängniß herauskam , wurde er von zwei Ge -

nassen , die seiner warteten , in Empfang genommen , und ihm im Kreise
bewährter Genossen ein geselliger Abend bereitet ; besonders hervor -
zuHeben ist, daß die Genossen von Mülhausen 45 Franken zusammen -
steuerten , die Ruber übergeben wurden , al « er au « dem Gefängniß
herauskam .

Zum Schluß ford « e ich die Genossen in Mülhausen ans , unnschütter -
lich fest zur Fahne der Bolksbesreiung zu stehen , und nicht abzulassen , für
unsere erhabene Sache zu agiliren , bi « der Tag kommt , wo da « Volk
sich ausrafft und dieser Schaadwirthschaft ein gründliches Ende bereitet »
bi « es in Wahrheit heißen wird :

Kein Herrscher mehr und keine Sklaven !
Genug der Knechtschaft tragt ihr schon !

Platz für da » Volk , Platz sür die Braveu !
Hoch , hoch die Revolution !

Waldemar .

Sprechsaal .
An die Redaktion de « „ Sozialdemokrat " .

N e u ch a t e l , 16. Novemb « 1882 .
Ja Nr . 37 der „ Freiheit " , Organ der sog Sozialrevolutionäre ,

befindet sich eine Korrespondenz au « Bern , überschrieben : „ Zur R i ch -
t i g st e l l u n g "

, in welch « sich der Aerger der au » dem deutschen
Arbeiterverein Bern ausgeschlossenen Sozialrevolutionäre in der bei diesen
Herren üblichen Weise Lust macht ; unter Anderem kommt der Verfasser
auch auf die beabsichtigte Zentralifirung der Deutschen Bereiue in der
Schweiz zu sprechen und fühlt sich angeblich verpflichtet , „ vor dem gut -
geplanleu (!) Gimpelfang , welcher von den Herren in Zürich so eifrig be-
trieben wird , zu warnen . "

Dem gegenüber «klären wir hiermit :
daß dieser Zentralisationsplan nur von hier , von uulerzeichnetem Ver -

ein ausgegangen ist, und zwar au « freier Jniziative ;
daß unsere « Wissen » diese Angelegenheit vou Zürich au » noch nicht

betrieben wurde , im Gegentheil der Landesausschuß aus eine diesbezüg -
liche gelegentliche Mittheilnng abralhend antwortete ;

daß über die eingelaufenen Antworten keinem Berein gegenüber zur
Lüge gegriffen wurde , die « auch durchaus nicht nöthig gewesen ist , indem
wir hier nur wiederholen , daß fast sämmtliche Antworten im Prinzip
zustimmend lauten ;

daß vielmehr dieser „Freiheit «" held , der Artikelschreiber , „zu dem so
billigen Mittel der Lüge und Verleumdung " greist , resp . greisen mußte ,
um ein Schreckgespenst vorsühreu zu können .

Nun , wenn die „ FreiheitS " mäuner in Bern stet « mit solchen Waffen
gekämpft haben , so haben sie sich wahrlich nicht zu beschweren , wenn sie
vom dortigen Deutschen Arbeiter » « « » den Stuhl vor die Thüre gesetzt
bekamen .

Ob sich die Deutschen Arbeitervereine in der Schweiz zentralifiren oder
nicht , werden lediglich sie selbst nach bestem Ermessen entscheiden , unbe -
kümmert darum , ob ihre Entschlüsse den Beifall der Berner Sozialrevo -
lutionärc haben werden oder uicht .

Namen « de « Deutschen ArbeitervereinsNeuenburg :
Der Vorstand .

Aus Wunsch theilen wir hierdurch mit , daß da » in Bremen kolpor -
tirte Gerücht , Genosse F. W. F r i ck sei au « der Partei ausgeschlossen ,
unbegründet ist . Tie Redaktion de « „ Sozialdemokrat " .

Bnefiasteu
der Redaktion : Eine Anzahl Einsendungen , ein Theil der Rund -

schau , sowie der Schluß de « Artikel « : „ Zur Spaltung m d « fraazösi -
schen Arbeiterpartei " mußten wegen Stoffandrang « für nächste Numm «
zurückgestellt werden .
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gott wär ! " Mehrbstllg . und Bs. fort . — Onkel : Aenderung nunmehr
bewirkt . Unterwegs Befindliche « fraglich , da Nachr . erst 21. /11 . erh . —
U. a. D. 681 : Nur R . 5, — in Bfm . vorgesunden ; also M. 3, — Ab.
4. Qu . u. bi « aus Weitere « M. 1,50 u. M. —,50 p. Usd «. dkd. ver -
wendet . Weitere « notifizirt . — D. B. B. : M. 3, — pr . Ab. Dez. , Jan .
u. Febr . verwendet . Werden nicht ermangeln . — F. Bloch : M. 70 , —
ä Cio . Ab. gutgebr . Die „zweite " u. AuSzg . folgen , wie da « Weitere .
— Gen . Königsberg i. Pr . : M. 30, — d. Ufd «. dkd. zugew . — Bon
einem bekehrten Ultramontaneu in Creseld : M. 2, — pr . Agsd . dkd. « h .
— C. Gr . Z. : Fr . 2, — Ab. 4. Qu . erh . — Märzveilchen : M. 1,50
Ab. - Co. 4. Qu . gutgebr . — I . H. H. : M. 1,70 d. Usd. zugew . M. — ,30
Porto f. d. Rotte Kora . Folgt Neue Welt - Kal . statt O Weitere « besorgt .
— C. F. Anver « : Fr . 7,50 Ad. 4. Qu . erh . Sdg . nach Vorschr . abgg .
Silefia : M. 6,50 Ab. - Rest u. Schrst . erh . Alle » beherzigt . — Hpl .
Chur ; Fr . 2, — s. d. streikenden Erimmiischauer dkd. erh . u. besorgt .
— Nitzsche N. Dork : Fr . 101,25 ä Cto . am 16. /11 . «ingetrff . — Roth -
schwanz : Fr . 15,53 Ab. 4. Qu . u. Schst . erh . Bs. «wartet . — Berliner
Jude : M. 2, — Ab. 4. Qu . -c. dkd. erh . - M. E. L«k. : M. 5, — Ab .
Nov . 82 bi « Ende März 83 « h . — F. M. Kopenhagen : Fr . 3, — P.
B. July —Okt. , u. Fr . 2, — Abtrag auf die von Hoffm . nicht gesandten
? . B. erh . — F. St . Mdn : öflw . 1,80 Ab. 4. Qu . durch Freundeshand
erh . — Die Rothen Mlch . : Mk. 3, — Ab. 3 . 0 « . erh . Soll un « freuen .
— Die Getreuen Jev « : Mk. 6, — Ab. 4. Qu . erh . Weit « e « geordnet .
Der rothe Albertinu » : Wir sehen , daß seine Wünsche «füllt sind . —

Maulwurf Gz. : Mk. 36, — ä Ct «. Ab. 4. Qu . und Mk. 4,10 s. N. pr .
Flgsd . erh . Adr . geordnet . Dk. folgt . — Der alte Rothe G. : Mk. 5, —
Ab. Rest 3. Qu. , Mk. 25, — ä Ct ». 4. Qu. , Mk. 16 — f. 4 Antheil « erh .
Weitere « fort . — Die alten Tannen : Mk. 4,30 pr . Usd. dkd. erh . —
K. Wormser : Mk. 100, — ä Tto . Ab. und Bs. Vom19 . /11 . eingetroffen .
Bstllg . folgt . — Otto : Bs . v. 18 . /11 . erh . Mehrbestllg . notirt . Schrst .
folgen . — Columbu « : Bs- v. 15. /11 . haben sich gekreuzt . Ausstllg . zc.
notirt . — Cfld . : Mehrbstllg . und Adr . vorgemerkt und Fr . 18,41 pr . Ab.
erh . — Ferdinand : Bf . v. 20 . /11 . erh . Alle « in Ordnung . Gruß . —

H M. «f . : Fr . 57,30 Ab. 4. Qu . erh . — «gst . : Mk. 81, — ä Cto .
Ab. ,c . eingetroffen .

Samstag , den 25 . Norember , Abends 8 Uhr , im
ZiUliOXl . Cafe Kessler

Geschlossene Versammlung der deutschen
Sozialisten .

Da sehr wichtige Partoiangelcgenheiten zur Verhandlung kommen ,
sind die Parteigenossen aufgefordert , sümmtlich zu erscheinen .

Jedes Mitglied ist vorpfliclitet , die Mitgliedskarte vorzuzeigen .
Ohne diese kein Eintritt gestattet . |

Der Lokalansschuss
der deutschen Sozialisten .

Schweiirriscke vtenoffenschasiedllchdru -tkrei Höningen . Zürit .
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